
Akademie der Wissenschaften in Wien 
P h i l o s o p h i s c h - h i s t o r i s c h e K l a s s e 

A n z e i g e r 

6 4 . J a h r g a n g 1927 

Nr. I — X X V I I 

Hit 13 Tafeln, 1 Plan, 2 Kartenpausen und 9 Abbildungen im Texte 

1928 

Hölder-Pichler-Tempsky A . -Gr . 
Wien und Leipzig 

Kommissions-Verleger der Akademie der Wissenschaften in Wien 



B r u c k Ton Adolf BotebüMMM Nachfolger in Wien. 



Nr. XIII. 

Sitzung der philosophisch-historischen Klasse vom 18. Mai. 

Die Akademie hat das w. M. der mathematisch-naturwiss. 
Klasse Prof. Eduard B r ü c k n e r und das ausländische Ehren­
mitglied der philos.-histor. Klasse Prof. Vilhelm T h o m s e n in 
Kopenhagen durch den Tod verloren. 

Das Bureau für den V I . internationalen Kongress für 
historische Wissenschaften in Oslo Ubersendet das erste Zirkular. 

D e r Sekre tä r legt eine Abhandlung von Dr . Friedrich 
Wilhe lm K ö n i g in Wien vor, betitelt ,Der falsche Bardija: 

W a h l e n d e r A k a d e m i e . 

In der Gesamtsitzung vom 3 1 . Mai 1927 hat die Akademie 
ihren bisherigen Genera lsekre tär und Sekre tä r der mathematisch­
naturwissenschaftlichen Klasse Hofrat Universitätsprofessor 
Dr . Fr iedr ich B e c k e und ihren bisherigen Sekre tä r der philo­
sophisch-historischen Klasse Universitätsprofessor Dr . Ludwig 
R a d e r m a c h e r wiedergewählt. 

Zu neuen Mitgliedern wurden gewähl t : 

A. I n d e r m a t h e m a t i s c h - n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e n Klasse : 

Zu w i r k l i c h e n M i t g l i e d e r n : 

D r . Heinrich M a c h e , Professor der Phys ik an der Techni­
schen Hochschule in W i e n ; 

Dr . Philipp F u r t w ä n g l e r , Professor der Mathematik an 
der Universi tät W i e n ; 
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Dr. Hans B e n n d o r f , Professor der Phys ik an der Uni­
versität Graz. 

Zu k o r r e s p o n d i e r e n d e n M i t g l i e d e r n im I n l a n d : 

Dr . Fr iedr ich S c h a f f e r n a k , Professor des Wasserhaues 
an der Technischen Hochschule in W i e n ; 

Dr . J a n Y e r s l u y s , Professor der Zoologie an der Uni­
versität W i e n ; 

Dr . Konrad Z i n d l e r , Professor der Mathematik an der 
Universität Innshruck. 

B. I n d e r p h i l o s o p h i s c h - h i s t o r i s c h e n K l a s s e : 

Zu w i r k l i c h e n M i t g l i e d e r n : 

Dr . Erns t I v a l i n k a , Professor der klassischen Philologie 
an der Universität Innshruck ; 

Dr . K a r l E t t m a y e r , Professor der romanischen Philo­
logie an der Universi tä t Wien . 

Zu k o r r e s p o n d i e r e n d e n M i t g l i e d e r n im I n l a n d : 

Dr . Hanns H i r s c h , Professor der Geschichte an der 
Universität W i e n ; 

Dr.* J o s e f Z i n g e r l e , Vizedirektor des archäologischen 
Instituts in W i e n ; 

Dr . Oswald M e n g h i n , Professor der Urgeschich te an der 
Universität W i e n ; 

Dr . Paul P u n t s c h a r t , Professor des deutschen Rechtes 
an der Universität Graz ; 

Dr . W a l t e r K ü c h l e r , Professor der romanischen Philologie 
an der Universi tät Wien . 

Zu k o r r e s p o n d i e r e n d e n M i t g l i e d e r n i m A u s l a n d e : 

Dr . Alois S c h u l t e , Professor der Geschichte an der Uni­
versität Bonn; 

Dr . Theodor W i e g a n d , Generaldirektor der Sammlungen 
antiker Bi ldwerke in Ber l in ; 

Dr. E r i ch G i e r a c l i , Professor der Germanist ik an der 
Deutschen Universi tät P rag ; 

Dr . Gi lber t M u r r a y , Professor der griechischen Li tera tur 
an der Universi tät Oxford; 
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Das w. M. Prof. Hermann J u n k e r erstattet den ,Vor­
läufigen Ber ich t über die fünfte Grabung der Akademie bei 
den Pyramiden von Gizeh vom 3. J a n u a r bis 2 1 . März 1927'. 

Derse lbe lautet : 

Auf dem Fr iedhof dos Alten Reichs binter der Pyramide 
des Cbeops hatte die Akademie der Wissenscbafton in Wien in 
den J a b r e n 1 9 1 2 bis 1 9 1 4 und 1926 das ihr übertragene Gebiet 
bis auf ein westliches Ende freigelegt, dessen Erledigung in 
dem vorläufigen Ber icht Uber die letzte Exped i t i on 1 auf rund 
zwei Monate geschätzt wurde. Die Akademie beschloß, diesen 
Rest gleich durch eine anschließende Kampagne in. Angriff 
nehmen zu lassen. Zu den Kosten derselben stellten außer der 
Akademie Mittel bei : das Agyptologische Institut der Universität 
Leipzig, für das Professor Georg S t e i n d o r f f 1903 bis 1906 auf 
dem Gizeh-Friedhof gegraben hatte, sowie das Pelizaeus-
Museum in Hildesheim, das sowohl bei den Grabungen 1903 
bis 1900 wie bei denen der Akademie 1912 bis 1 9 1 4 und 1926 
beteiligt war. Die Wiene r Quote setzte sich zusammen aus 
einem Bet rag , der der Akademie der Wissenscbaften vom Bundes­
ministerium für Unterr icht zur Verfügung gestellt wurde, aus 
Bei t rägen der Verwal tung des Kunstbistorischen Museums, des 
Vereins der F reunde der Museen und der Spende eines hollän­
dischen Kunstfreundes, der unsere Unternehmungen in Ägypten 
auch in den letzten beiden J a h r e n unterstützt hat. 

Als Beginn der Grabung wurde Anfang Janua r 1927 in 
Aussicht genommen; es wurden dementsprechend im Monat 
Dezember 1920 an unseren Reis Sadiq Said genaue Anweisungen 
betreffend die Instandsetzung des Kamps und die Bestellung 
von Vorarbei tern aus Oberägypten geschickt . Als die Expeditions­
mitglieder in der Nacht vom 3. zum 4 . J a n u a r im Grabungs­
hause ankamen, fanden sie alles vorbereitet , auch die Feldbahn-

1 .Vorläufiger Bericht über die vierte Grabung bei den Pyramiden von 
Gizeh.' Aus dem Anzeiger der Akademie der Wissenschaften in Wien, 
philos.-hist. Klasse, Jahrgang 1926, Nr. XII . Im folgenden als ,Vor-
bericht 1926' zitiert. 

Dr . Fr iedr ich Wilhe lm H i l l e r F re ihe r r von Gaer t r ingen , 
Professor für gr iechische Epigraphik an der Universität Berlin. 
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gleise im neuen Fe ld schon gelegt, so daß die Grabung- gleich 
am anderen Morgen mit Sonnenaufgang beginnen konnte. 

Die Eigenart des Westabschni t tes mit seinen weniger eng 
aneinanderschließenden Anlagen und selteneren parasitären B e ­
stattungen gestattete es, die Fre i legung in einem schnelleren 
Tempo vorzunehmen. Es wurden durchschnittl ich 3 0 0 Leute 
beschäftigt, davon 2 5 0 aus den umliegenden Dörfern, vor allein 
Zäwje und Kerdase , und 5 0 Oberägypter , meist Vorarbei ter . 
Der Schutt wurde über den alten Bahndamm aus den J ah ren 1903 
bis 1900 nach dein Westen hinausgeführt, wo das Gelände sich 
nach einem W ä d i senkt und keine Gräber mehr angelegt waren. 
Daneben konnten große Schuttmengen in dem alten Steinbruch 
abgelagert werden, der an der Südgrenze in der Mitte des 
Westfeldes liegt. Die Menge des täglich geförderten Sandes 
und Schuttes betrug im Durchschnit t 9 5 0 m 3 , das sind ungefähr 
2000 Lowries. So gelang es, das ganze Fe ld von rund 1 5 . 0 0 0 m'2, 
dessen Ausdehnung wir doch unterschätzt hatten, in zwei 
Monaten vollständig zu erledigen (siehe Plan) . Am äußersten 
Ende stellten wir den Zusammenhang mit der alten Leipziger 
Grabung her, die hier 1903 am West rande des Friedhofs eine 
Anzahl Anlagen untersucht hatte. Wei te r hinaus ergaben Ver -
suchsgräben ein negatives Resultat ; nur oben am Be rge wurden 
in einer Mulde Spuren von zwei Mastabas gesichtet, auch wäre 
es nicht ausgeschlossen, daß sich außer den freiliegenden 
Felsgräbern am Bergabhang noch weitere finden, doch lag 
eine solche Untersuchung nicht mehr im Bere ich unserer 
Aufgabe. 

Neben der Fre i legung des West te i ls der Xekropole hatte 
dieExpedition noch einige kleinere Nebenarbeiten zu erledigen. So 
war bei den Leipziger Grabungen noch ein Zwickel nördlich 
von unserem Grabungshaus unbearbeitet geblieben, da sich Uber 
ihm ein Stück des Bahndammes und ein breiter Raum um die 
Ladestelle befunden hatte. Dieser Abschnit t von rund 8 0 0 m 2 

wurde nach Schluß der Arbeit im Wes ten freigelegt. F e r n e r 
waren im Osten noch zwei große Schäch te auszuheben; sie 
gehörten zu der Mastaba nördlich von Njiwt-nfr, über die 1 9 1 4 
unser Bahndamm führte. Endl ich wurde der Schacht der An­
lage des Ka-nj-njitct Uber die Sohle der Kammer hinaus ver­
folgt. 
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Die E r g e b n i s s e d e r G r a b u n g . 

I . A l l g e m e i n e s . 

D i e D a t i e r u n g d e s W e s t f e l d e s . 

F ü r die Wer tung der ausgegrabenen Anlagen ist es von 

wesentlicher Bedeutung, eine möglichst genaue zeitliche Bestim­

mung zu gewinnen. Mangels inschriftl icher Be lege ist man dabei 

vornehmlich auf äußere Merkmale der Bauten, Reliefs und 

Inschriften sowie auf die Bestattungssitten angewiesen. 

o) In den Vorber ichten 1925 ( S . 152f f . ) und 1 9 2 6 (S.65fr.) 

wurde versucht, ein Bild der Pyramiden-Nekropole zur Zeit 

der I V . Dynastie zu geben. Nach dem damaligen Plan blieb 

im Osten ein breiter Streifen hinter der Cheops-Pyramide frei, 

westlich bezeichnete in der Mitte die Mastaba des Hemimvnw 
das Ende, gegen Norden dagegen befinden sich hinter der auf 

gleicher Höhe liegenden Anlage Lepsius 23 noch einige Gräber-

reiben, die der gleichen Zeit angehören; es ist der ,Westfriedhof' 

der amerikanischen Konzession, siebe R e i s n e r - F i s h e r , Pre-

liininary Report in den Annales du Serv ice X I I I , 227 f. Die west­

lich an Hemiwnw anschließenden Mastabas, die 1903 bis 1906 von 

S t e i n d o r f f freigelegt wurden, sind deutlich jüngeren Datums, 

und an sie schließt sich das in diesem J a h r e freigelegte Feld 

an, das somit noch später anzusetzen sein wird. Auf die gleiche 

Zeit und dieselbe örtliche Entwicklung des Friedhofs nach 

Wes ten zu weist uns auch der Nordabschnitt des Feldes, süd­

westlich von Lepsius 2 3 ; hier fanden wir in diesem Jahre im 

Osten die Mastaba des £dhvg, die frühestens aus der Mitte der 

V. Dynast ie stammen kann, während die im vergangenen Jahre 

weiter westlich freigelegte Anlage des 'Inpw-Ijtp wesentlich 

später ist (s. Vorbericht 1920 , S. 115 ) . Man vergleiche endlich 

auch die in der gleichen Höhe mit unserem Westabschnitt 

liegenden Mastabas auf dem Slidabschnitt (amerikanische 

Konzession) Lepsius Nr. 14 bis 18 aus dem Ende der V. Dynastie. 

b) Einen weiteren Anhalt gewinnen wir aus der Be­

schaffenheit des Bodens. Der in diesem Win te r ausgegrabene 

Friedhofsteil liegt größtenteils auf dem Hang, der sich von den 

eben erwähnten Mastabas Lepsius 14-bis 18 nach Norden zieht 
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und ein Gelände darstellt, das gewiß erst nach Erschöpfung 
der besseren Lagen in Angriff genommen wurde. Das wird 
Uberzeugend klar bei den Stellen, an denen die steile Neigung 
es nötig machte, durch Aushauen des Felsbodens einen regel­
mäßigen Baugrund zu schaffen, wie bei Nfr-h&f I I , bei der 
Mastaba südöstlich' Nb-t-pdw-, oder durch Steinschichten eine 
wagrechte Grundlage herzustellen, wie bei &nb und 'nhw. 
Wo man die Mühe der Felsbearbei tung oder des Steinaufbaues 
scheute und einfach auf dem unebenen Grunde baute, erhielten 
die Mastabas ein ganz unregelmäßiges Aussehen, wie die süd­
lich und östlich Sauen. An anderen Stellen ist der Boden voll­
kommen zerklüftet, und die Anlagen sind zum. Te i l in die 
Spalten gebaut. All dies weist auf eine Zeit hin, in der das 
bessere Gelände bei den Pyramiden erschöpft war. 

c) Zu dem gleichen Ergebnis führt die Bet rachtung des 
allgemeinen Charakters der Westan lage und der Formen ihrer 
Gräber. Irgendein Plan Lei der Bebauung des Geländes ist 
nicht zu gewahren, der Fr iedhof stellt ein ziemlich regelloses 
Gewirre von Mastabas dar; gerade Straßonzüge, wie sie für 
den Friedhof der I V . Dynast ie charakterist isch sind, gewahrt 
man nirgends; und wo sich Gräberreihen finden, bestehen sie 
aus ganz verschieden gearteten Anlagen; siehe so &eneb-"~ Anhew 
und die südlichen Mastabas, Hnmw-htp und die nördlich an­
grenzenden. Dazu kommt, daß der Westabschni t t einen wesent­
lich ärmeren Eindruck macht als die imposante Gräberstadt 
im Osten; ein B l i c k etwa von der Mastaba des Hemiwnw nach 
beiden Seiten zeigt den Gegensatz sofort: hier gewaltige ein­
heitlich angelegte Mastabas aus Hausteinen, dort eine Anhäufung 
von Gräbern aus Ziegeln oder Bruchs te inmauerwerk; ansehn­
liche Bauten sind selten und nur auf bestimmte Punkte be­
schränkt is. unten S. 131 ) . Diese Erscheinung erklär t sich 
wiederum am besten durch die Annahme, daß der Westabschni t t 
zu einer Zeit angelegt wurde, als Gizeh längst nicht mehr 
Kesidenzfriedhof war, und sich hier nur mehr die verarmten 
Nachkommen der Grabinhaber der I V . Dynastie und die Toten­
priester an den Tempeln des Cheops und Chephren bestatten 
ließen.1 Das wird noch deutlicher durch einen anderen Umstand: 

1 Man vergleiche dazu SakkAra, wo sich die Priester der Künigsgräber 
bis zum Mittleren Rejch in und bei dem alten Friedhof Mastabas bauten. 

Anzeiger 1H27. 7 
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die auf dem Westabschni t t belegten Typen der Mastabas lassen 
sich im Osten gerade bei den späteren Zwischenbauten nach­
weisen. So die Ziegelmastabas mit der gegliederten Front in 
der Nähe von N-sdr-kSj und Wsr (Vorber ich t 1926 , S. 9G) oder 
die/ rohen Bruchs te ingräber in den großen Süd-Nord-Straßen. 
D e r Schluß auf einen zeitlichen Zusammenhang mit diesen 
späten Einbauten ist unabweisbar. 

d) Der Nachweis für die späte Ansetzung der Westanlagen 
läßt sich dann auch aus den Inschriften führen. E ine Anzahl 
derselben zeigt deutlich einen ganz degenerierten Stil , so die 
Opferschalen des Hpt-ivsr, des 'Itwt, Anh-ma-Re usw. Ich 
verhehle mir freilich dabei eine Schwier igkei t nicht: neben 
diesen schlechten Arbeiten stehen tadellose Reliefs und Hiero­
glyphen, und man könnte den Befund so erklären, daß die 
guten Arbeiten auf eine frühere Zeit wiesen, daß die ärmeren 
Grabinhaber aber zu j ede r Zeit gezwungen waren, bei kleineren, 
weniger geschulten Meistern Bestel lungen für die Grabschriften 
zu machen, so daß sich für die Datierung kein Anhalt gewinnen 
ließ. Demgegenüber sei bemerkt , daß einmal auch aus der 
Zwischenzeit zwischen dem Alten und Mittleren Reich sehr 
gute Darstellungen und Hieroglyphen erhalten sind, wie die 
Stelen und Reliefs aus der X . Dynast ie beweisen, die Quilbell 
in S a k k ä r a gefunden hat (Quibell, Excava t ions at Saqqara, 
B d . I , Tafel 13, 15) . Andererseits aber sind die Beispiele ver­
wilderter Schrif t , soweit sich überhaupt ein Anhalt für die 
Dat ierung ergibt, in das späte Alte Reich und die anschließende 
Zwischenperiode zu setzen; so zeigen die auf dem Westabschnitt 
gefundenen B e l e g e eine deutliche Ubereinst immung mit den 
Inschriften aus den ganz späten Zwischenbauten im Ostfeld, 
wie Hp-mft und Hsj-nfr. 

Ahnlich liegen die Verhäl tnisse bei anderen Inschriften 
des Westfeldes, die zwar in der Ausführung der Hieroglyphen 
auf ziemlicher Höhe stehen, dagegen eine auffallende Ver­
wilderung der Formeln zeigen, wie z. B . 'Ittc; daneben stehen 
auch hier fehlerlose T e x t e . Die Erk lä rung für diese Verschieden­
heiten liegt wiederum in der E igenar t der späten Epoche: 
während in der Blütezeit des Alten Reichs die Schulung der 
Schre iber und Steinmetzen allgemein eine gute war, trat gegen 
Schluß ein Verfall ein, und die gute Tradit ion hielt sich nur 
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mehr in einem beschränkten Kre is , während der Durchschnit t 
schlechte Arbeit, lieferte. 

e) Ein letzter s tarker Beweis für die späte Ansetzung 
des Westteils liegt in dem Befund der Bestat tungen. Während 
die Leichen in den* früheren Gräbern des Ostteils in aus­
gestreckter L a g e beigesetzt werden, ist es die Eigentümlich­
keit der Begräbnisse in den späteren Anbauten und parasitären 
Anlagen, daß der Tote wiederum wie ehedem in Kauerstel lung 
bestattet wird. 

Nun treffen wir diese altertümliche Beisetzungsart gerade 
auf dem Westfeld sehr häufig, und zwar nicht nur bei parasi­
tären Gräbern oder ganz ärmlichen Bestat tungen, sondern auch 
bei besseren Anlagen und auch da, wo der To te in einem Holz­
sarg beigesetzt wurde (s. unten S. 1 5 5 ) . So liegt auch hier 
der Schluß auf der Hand, daß das Westende des Gizehfried-
hofs im allgemeinen in den Ausgang des Alten Reichs und die 
anschließende Zwischenepoche zu setzen ist. W e n n wir daneben, 
besonders bei bedeutenderen Anlagen, Nachweise für die Be i ­
setzung in ausgestreckter Lage finden, so ist das ähnlich zu 
werten wie das Auftreten der guten Inschriften neben den 
degenerierten. Auch hier sehen wir die alte Tradit ion in einem 
beschränkten Kre is weitergeführt. 

D i e A n l a g e d e s F r i e d h o f s . 

Es wurde schon bemerkt , daß der Westabschni t t eines 
regelrechten Anlageplans entbehrt ; das erklär t sich schon aus 
der Art seiner Entstehung. Im Gegensatz zu der alten F r i ed ­
hofsstadt im Osten, die auf Königs Geheiß in regelmäßigen 
Straßen erbaut war, belegte man hier das Fe ld ziemlich plan--
los ohne staatliche Regelung. Fre i l i ch mußte bei Neubauten 
Rücksicht auf die Zugänge zu den bestehenden Anlagen ge­
nommen werden, und andererseits benutzte man gerne eine 
Seite einer früheren Mastaba für das zu erbauende Grab , sei 
es aus Ersparungsgründen, sei es, daß es sich um ein Mit­
glied der gleichen Famil ie handelte, das neben seinen Ver ­
wandten bestattet werden sollte. Auf diese W e i s e entstanden 
Komplexe von Gräbern , deren Zugänge z. T . in verschiedenen 
Richtungen lagen. An der Südgrenze war die Felserhebung 

7* 
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auf weite St recken unbebaut: so ergab sicli für die am Rande 
liegenden Mastabas von selbst ein bequemer Zugang. Weiter 
nördlich gebt zwischen den Anlagen ein Ost-YVestpfad hindurch, 
der links zu Mastabakainmern führt, deren E ingang im Norden 
liegt, während rechts kleine Sei tenwege von ihm ausgehen, die 
sich später ihm wieder zuwenden. Die Parallelstraßen im Nord­
osten wurden im Vorbericht 102(5 (S . 100) erwähnt; es zeigt 
sich jetzt , daß sie schon im ersten Drittel des Abschnitts enden. 

I I . E l n z e l b c s c h r c i b u n g . 

A. Die Mastaba des Zwergen Seneb. 

Von den freigelegten Mastabas fällt eine so ganz aus dem 
Rahmen der übrigen Anlagen heraus und bringt so viel Uber­
raschendes, daß es angezeigt erscheint, sie »getrennt zu Reginn 
der Darstel lung zu behandeln. 

Das Gelände, auf dem die Mastaba des Seneb und die 
Paral lelanlage des 'Anhew erbaut sind, war für eine größere 
Grabanlage sehr ungünstig, da sich hier der Felsboden stark 
von Süd nach Nord senkte. Um eine ebene F l ä c h e für den 
Oberbau zu erhalten, mußte daher entweder der Fe l s im Süden 
weggemeißelt oder im Norden eine Erhöbung vorgenommen 
werden. Der Baumeister entschied sich für das letztere und er­
richtete einen Unterbau, der an der tiefsten Stelle bei Seneb sechs 
b e i ' A n b e t e vier Lagen Haustein auf «e i s t . Auf dem so geschaffenen 
Sockel erhebt sich nun die eigentliche Grabanlage. Die beiden 
Mastabas sind in dieser Ar t des Unterbaus und im Mauerwerk 
des Grabblocks so gleich geartet, daß sie zeitlich zusammen­
gehören müssen, dabei kann Anhew jedenfalls nicht später sein, 
da seine nördliche Schmalwand von Seneb für die Anlage eines 
Hofes mitverwendet wurde. 

D e r Kern der oenei-Mastaba stellt einen massiven Rlock 
der üblichen F o r m dar, die Hauptscheintür liegt im Süden, 
eine zweite im Norden; daneben aber erscheint noch eine dritte, 
ganz flach gehaltene, zwischen den erstgenannten, eine vierte 
fast am Nordende. Dieser Hauptbau erhielt später mehrere 
Annexe, so zunächst im Süden vor der Ostfront eine Kult-
kammer, dann ihr parallel, durch einen schmalen Gang ge-
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trennt, einen Magazinraum 1 und zwischen der Südwand von 
Block und Kul tkammer und der Nordwand der lAnhew-An-
lage einen offenen Hof. Die östlichen Vorbauten und der offene 
Hof, die rechtwinklig gegeneinander gerichtet sind, wurden 
durch eine quadratische K a m m e r verbunden, die im Osten den 
Haupteingang zur Gesamtanlage erhielt, und von der im Norden 
eine T ü r zu den Kulträumen, im Wes ten eine solche zum 
offenen Hof führt. Diesem Torbau wird wiederum ein kleiner 
Hof vorgelagert, den man von Süden her Uber eine Treppe 
betritt. ( S . Abbildung 1.) 

1. D e r K u p p e l b a u . (Tafel I .) 

Diese merkwürdige Grabanlage, zu der es auf unserem 
Felde keine Paral lele gibt, erhält eine besondere Bedeutung 
durch die F o r m des oben genannten Torbaues ; er stellt näm­
lich einen regelrechten Kuppelbau dar. Be i der Wicht igke i t , 
die diesem frühen Auftreten einer Kuppelbedachung zukommt, 
wird es nötig sein, ein Zweifaches einwandfrei nachzuweisen: 
1. daß es sich um eine wirkliche Kuppel handelt und 2. daß 
sie tatsächlich aus dem Alten Re ich öder der anschließenden 
Zwischenperiode stammt. 

1. An der Ta tsache , daß eine echte Kuppel vorliegt, kann 
kein Zweifel bestehen; ein Bl ick in das Innere Uberzeugt sofort; 
es bedarf keiner Rekonstruktion, denn der Erhaltungszustand 
ist ein vorzuglicher, nur der oberste Te i l ist eingestürzt und 
in der Nordwestecke sind einige Steine ausgebrochen. Professor 
Holey hat genau auch jedes Detail vermessen und Herr K o c h 
eine Reibe photographischer Aufnahmen vom Innern und 
Äußern der Kuppel gemacht , insbesondere auch von den E c k ­
lösungen. So besteht jederzei t die Möglichkeit einer sorgfältigen 
Nachprüfung, selbst wenn ein weiterer Verfal l des Objektes 
eintreten sollte. 

Den Unterbau der K a m m e r hatte man aus Bruchsteinen 
mit reichlicher Verwendung von Nilschlamm als Bindemittel 
aufgeführt; er zeigt einen quadratischen Grundriß, und die 
Mauern schließen oben in der gleichen Höbe ab. F ü r die B e -

1 Mit Tonnengewölbe versehen, das z. T. erhalten ist; in der nördlichen 
S c h m a l wand ein zweiteiliges.Fenster. 
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dacliung des Raumes kamen, vor allem auch wegen der Art des 
Unterbaues, nur Ziegel als Material in Bet racht , für die Form 
zunächst das auf dem Westfr iedhof häufi<r belegte Tonnen-
gewölbe, das auch den anschließenden Magazinraum Uberdeckt. 
Doch sab man von ihm hier wohl hauptsächlich aus ästhetischen 
Gründen ab, da es unter anderem die Erhöhung von zwei 
gegenüberliegenden Wänden bedingt und bei einer eventuellen 
äußeren Ausgleichung dem Torbau eine Gestal t gegeben hätte, 
die mit den übrigen Tei len der Anlage nicht harmonierte. Bei 
der W a h l des Hunddaches nun entstand zunächst das Problem, 
das Quadrat des Raumes in einen Kre i s zu überführen. Die 
Lösung wurde durch Eckzwicke l , die sogenannten Pendentifs, 
gefunden. Auf der durch diese erreichten Kreis l inie wurden 
dann die sich allmählich verengenden konzentrischen Ringe der 
Kuppel gesetzt. ( S . Abbildung 2.) 

Die Zwicke l sind nicht .mit großer Sorgfalt gearbeitet, 
der Verputz mußte hier ausgleichen, aber sie tragen alle 
wesentlichen Merkmale der Pendentifs . Am besten erhalten 
sind die Nordost- und Süd westecke; hier, läßt sich die Ziegel­
lage noch deutlich erkennen. In der Südostecke ist der Zwickel 
verkümmert , da hier der Deckba lken der Eingangstür hinein­
st ieß. Die R inge der flacligelegten Ziegel sind bei der Kuppel 
deutlich zu verfolgen, da an einigen Stellen der weiße Verputz 
abgefallen, an anderen die Schicht so dünn ist, daß die Fugen 
unter ihr wahrnehmbar sind. Von außen erhielt die Kuppel 
einen starken Nllschlammverputz, der ihr größere Festigkeit 
und Glät te verlieh. 

2. So kann an dem Vorhandensein einer echten Hänge-
kuppel kein Zweifel bestehen, und es erübrigt nur der Nach­
weis, daß der Bau wirklich dem Alten Re ich angehört. Diese 
Dat ierung erscheint von vornherein gegeben, da der Haupthau 
der Mastaba selbst zweifellos aus dieser Zeit stammt und der 
Torbau einen seiner Annexe bildet. E s lassen sich zwar Fälle 
nachweisen, in denen die weitere Ausgestaltung einer Anlage 
nicht vom Grabinhaber selbst, sondern von seinen Nachkommen 
vorgenommen wurde, aber in keinem einzigen Fa l l e auf unserem 
ganzen Grabungsfeld handelt es sich dabei um eine Zeitspanne, 
die es möglich erscheinen ließe, Zubauten oder Ergänzungen 
jünger als das Alte Reich oder die E r s t e Zwischenperiode an-



J U N K E R . Vorläufiger Bericht Uber die fünfte Grabung bei den Pyramiden 
von Gizeh vom 3. Januar bis 21. März 1921. 

Abbildung 2. 

MASTABA oe-r SE/VEß 
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OST- WASJD 

WEST- WAND NORD-WAND 

Anzeiger d. ptail.-bist. Klasse d. Akad. d. Wissensch. Nr. X I I I vom 18. Mai 1927. 
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zusetzen. So verbietet es schon die Geschichte unseres Fr ied­
hofs, für den Torbau des Seneb eine spätere Epoche anzunehmen. 

E s läßt sich aber für die frühere Datierung in Sonderheit 
unserer Anlage ein eigener Nachweis erbringen. 

a) Die ungefähre Gleichzei t igkei t von Hauptbau und Tor ­
bau ergibt sich zunächst aus dem gemeinsamen Niveau. Die 
Mastaba liegt auf einem abfallenden Felsboden, und wenn irgend­
wo eine Versandung oder Verschot terung schnell Platz greifen 
mußte, so war es an der Südseite, wo die Kuppel steht; denn 
gerade hier senkt sich der Hoden stark, wie auch die Treppen­
stufen zeigen, die zum Vorhof des Raumes führen; andererseits 
mußte die nördlich vorgelagerte Anlage des 'heu- ein Vorwärts­
schieben der Sandmengen verhindern. Nun sind aber alle Annexe 
auf demselben Niveau angelegt^ das die Mastaba an den be­
treffenden Stellen zeigt. Das wäre für eine wesentlich jüngere 
Anlage vollkommen ausgeschlossen, speziell gilt die Unmöglich­
keit für die Zeit, in der sonst Kuppelbauten aufzutreten be­
ginnen. 

b) E s läßt sich weiter nachweisen, daß der Kuppelbau 
von den übrigen Vorbauten nicht zu trennen ist. und daß diese 
hinwiederum dem Alten Reich angehören. Der Zusammenhang 
mit dem Magazinraum und dem Südhofe ergibt sich schon aus 
der vollen Gleichar t igkei t des verwendeten Materials. Die 
Mauern bestehen alle aus kleineren Rrucbsteinen, die in Nil-
schlammörtel gebettet sind, und sind in gleicher W e i s e verputzt. 
Dann ist weder der lange Magazinraum noch der offene Hof 
ohne den Torbau denkbar : ers terer stünde ohne den nötigen 
baulichen Zusammenhang mit der Hauptanlage da und hätte 
im Süden unbedingt eine Abschlußmauer zu der Kul tkammer 
hin erhalten müssen; letzterer bliebe ohne Verbindung mit dem 
übrigen Annexbauten, was der gewohnten Anordnung völlig 
widerspräche. Den Reweis für die frühere Ansetzung der an 
den Torbau anschließenden Rauten gibt uns die im Norden 
an die Ostwand des Seneb angebaute Mastaba des ' A n h - m a - R e . 
Der ihr vorgelagerte schmale Kultraum ist im Norden ge­
schlossen und besitzt als einzigen Zugang den Korr idor des 
Seneb. Selbst wenn man nun annimmt, daß die Rückwand des 
Kultraumes und die T ü r an seinem Südende von 'Anh-ma ' -Re ' 
selbst herrühren, so haben sie doch, wie ein Rl ick auf den Plan 
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zeigt, die Exis tenz des Magazinraumes der *Se«e6-Mastaba zur 
Voraussetzung. 'Anh-ma-Ee aber gehört wohl der Zwischen­
epoche /an und ist jedenfalls früher als das Mittlere Reich. 
Damit aber ist der ganze oenei-Komplex, der Torbau einge­
schlossen, früher datiert. 

c) Des weiteren enthielt der an den Kuppelbau westlich 
anschließende Hof eine Anzahl Begräbnisse , die nach Art der 
Beisetzung, F o r m der Beigaben usw. aus dem Ende des Alten 
Reichs oder der Ers ten Zwischenperiode stammen; auch hieraus 
ergibt sich wieder die Notwendigkeit einer früheren Datierung 
für die Kulträume der Senei-Anlage. 

d) Endl ich trägt der Kuppelbau selbst untrügliche Zeichen 
seiner Zugehörigkeit zu der Epoche der übrigen Anlagen des 
Westabschni t tes . Mag auch der obere Abschluß der Eingangstiir 
mit Archi t rav und Rundbalken noch in späterer Zeit möglich 
sein, so gilt das nicht von der flachen, südlich in der Front 
angebrachten Scheintür, die wohl eine Opferstelle bezeichnen 
soll. -S i e ist aus Nilschlammörtel im Mauerverputz modelliert, 
genau so wie die auf unserem Fe lde häufig belegten Schein­
türen an der Fron t der Bruchsteinmastabas (s. unten S. 129). 
Diese Ar t scheint gerade für das ausgehende Alte Reich typisch 
zu sein, und auch die Anbringung an dieser ungewöhnlichen 
Stelle erklär t sich aus der damaligen Sit te , neben den Haupt­
scheintüren derartige sekundäre Opferstellen zu bezeichnen, wie 
im Gange vor 'Itew oder in der Fron t der Mastaba nordöstlich 
Xfr-hsf I I . Dazu nehme man, daß der Kuppelbau selbst wieder­
um zur Unterbringung parasitärer Bestattungen diente: die Türen 
im Norden und Wes ten wurden vermauert, in der Nordostecke 
eine Steinfüllung angebracht und der Boden ausgehoben, um 
von hier aus nach Süden, unter dem Socke l der Nachbarmastaba 
des lAnhew, die To tenkammer anzulegen. W i e weit der Bau 
etwa von der Spätzeit getrennt ist, zeigt endlich die Tatsache, 
das Glasscherben, die auf diese Epoche hinweisen und von 
einer Bestat tung oder Beraubung stammen, sich im offenen Hof 
erst Uber den späteren parasitären Bestat tungen fanden, die an­
gelegt wurden, als der Kuppelbau nicht mehr benutzt wurde. 

So kann kein Zweifel daran bestehen, daß wir einen 
Kuppelbau aus dem Alten Reich oder der direkt anschließenden 
Periode vor uns haben. E s ist dies eine Ta t sache von großer 
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Bedeutung für die Geschichte der ägyptischen Baukunst . Denn 
die bisher in Ägypten gefundenen Kuppeln stammen faßt alle 
aus nachchristlicher Zei t ; das einzige erhaltene ägyptische Kuppel­
grab wird von dein Herausgeber Henri P i e r o n in seinem Auf 
satz ,Un tombeau egyptien ä coupole sur pendentifs' (Bulletin 
de l'Institut Franca i s d 'Archeologie Orientale, L e Caire V I , 
1908, S. 173 f f . ) 1 zwischen die X V I I . und X X . Dynastie gesetzt. 
Es handelt sieb um den Vorraum zu einem Felsgrab in Drah 
Abu'l Negga. Nach der Beschre ibung S. 176 mit F i g . 2 zu­
schließen, ist die Kuppel weniger vollkommen als die vom 
Torhau des Seneb. 

Des weiteren scheinen sich Anzeichen für Kuppelüber­
dachungen in T u k h el-Karmus zu finden, worauf mich E d g a r 
aufmerksam machte; es bandelt sich um die in Naville, T h e mound 
of the J e w S. 2 9 beschriebenen Bauten; der T e x t scheint freilich 
eine andere Konstruktion vorauszusetzen: ,They are curiouslv 
constructed. T h e y consist of a Square Chamber inside of which 
a round one has been built. ' 

Gegenüber den späten Vorkommen zeigt sich jetzt , daß 
die Ägypter die Hängekuppel schon 3 0 0 0 J a h r e früher kannten 
und seit der Zeit immer wieder verwendeten. Damit sind alle 
Theorien erledigt, die für den Kuppelbau im Xil tal eine fremde, 
ausländische Beeinflussung annehmen möchten . 2 

So überraschend der Fund einer gut erhaltenen Kuppel 
aus dem Alten Reich auch ' i s t , so darf es doch eigentlich 
nicht wundernehmen, daß die Ägypter diese Art der Raum-
überdachung schon damals verwendeten; denn sie waren schon 
in dieser frühen Ze i t Meister in Ziegelkonstruktionen, wie 
unsere Grabungen beweisen. Schräggewölbe auch von bedeuten­
deren Spannungen sind ihnen etwas Gewöhnliches, sie kennen 
ferner die regelrechte Keilwölbung bei Türen und die Stich-
kappe bei Unterbrechungen des Gewölbes durch Scheintürem 
die über den Gewölbeansatz hinausgehen (Vorber icht 1920, S. 107 ) . 
In mehreren Beispielen endlich ist die Verwendung von Gurt­
bögen nachgewiesen, von denen nach beiden Seiten Gewölbe 
ausgehen (s. unten S. 1 2 8 ) . W a s speziell die Rundbedachung 

1 Den Hinweis verdanke icli Professor W. S p i e g e l b e r g . 
8 S. darüber u. a. Pieron 1. c. S. 174. 
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über einem quadratischen Kaum betrifft, so können als Vorläufer 
der Kuppel die eigenartigen Schachtkappen angesehen werden, 
die gerade auf unserem Westfelde mehrfach belegt sind (Vor­
bericht 1926 , S. 1 1 3 ) . 

2. D e r G r a b i n h a b e r . 

Die Grabanlage gehört, wie aus den Inschriften hervorgeht 
und die Reliefs und Statuen beweisen, einem Zwergen. Es ist 
bekannt, daß besonders im Alten Re ich Zwerge zum Hofhalt 
des Königs gehörten und gerne auch von den Größen des 
Reichs gehalten "wurden. Ih re Verwendung war eine mannig­
fache; vor allem nahm man sie als Leibdiener, Kleiderbewahrer 
und Juwel ie re , daneben auch als Tänzer und wohl auch als 
Spaßmacher . Im Grab des Njiwt-nefer bringen zwei Zwerge 
dem Verstorbenen Kopfstütze und Ruhebett , Spazierstock und 
Sandalen (Vorber ich t 1913, S. 2 2 ) . E in Rel ie f aus der Mastaba 
des 'Ideiv I zeigt einen Zwerg, auf dessen Schul ter ein Affe 
hockt, unter dem Stuhl seines Herrn (Vorber icht 1914, S. 23, 
vergleiche Steindorff; Grab des Ti, Taf . 15 und 115 , sowie Capart. 
Rue des/Pombeaux, PI. X L I ) . In L D I I , 13 , 7 4 sehen wir Zwerge 
bei der Anfertigung von Halskragen. Der Zwerg Hnemic-httep 
im Museum in Kairo ist Oberkle iderbewahrer ; in der Inschrift 
des Harchuf aus Elefantine hören wir von einem Zwerg, der 
aus dem Sudan gebracht wurde und als besonders wertvoll galt, 
weil er den ,Gottestanz' kannte; Lepsius, Denkmäler I I , Taf. 36 
steht bei den tanzenden Frauen ein nackte Zwergin, usw. 

In fast allen nachgewiesenen Fäl len handelt es sich um 
pathologische, bracbymele Zwerge, mit gedrungenem' Körper, 
unverhältnismäßig großem Kopf und ganz kurzen Armen und 
Beinen, nicht um Ver t re te r der Zwergrassen; höchstens beiden 
aus dem Sudan hergeholten Zwergen könnte man an solche 
denken; siehe auch die normale F igu r des Zwergen in Ti, Taf. 15. 

Nach dorn Gesagten war der Stand der Zwerge im all­
gemeinen ein sehr untergeordneter, doch beweist unsere Mastaba, 
daß es ihnen ausnahmsweise auch möglich war, Eintritt selbst 
in hohe Ämter zu erhalten und gar mit einer Königsfamilie in 
Verbindung zu treten. Fre i l ich darf man nicht vergessen, daß 
wir am Ende des Alten Reichs stehen oder in der Zwischen­
epoche, wo die alten Tradit ionen geschwunden waren und die 
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strenge Abschließung bei den Hofämtern nicht mehr aufrecht­
erhalten wurde. Die hohe Stel lung des Seneb geht deutlich 
aus seinen Titeln hervor, die im folgenden zusammengestellt 
werden.-

а) Auf dem Rundbalken über der Eingangstür zur Kult­

kammer | j 5 IflTTTffl t ~ ~ 3 j l ~ > ~ w v J j ; auf dem darüber-

liegenden Archi t rav: Wr-'} ^ [ J Q ' 1 ^ / 1 .Le i te r der Gemä-

cher der unterägyptischen Krone ' . 

б) Auf der S ta tue : 

L Ü Ä . t l l ^ P ? ' W r ' > Le i t e r der Kleider-Zwerge 
BW (,Freund des Königs ' , ein Hoftitel). 

2. Auf dem Untersatz : 

f T v ^ z : o n o r 0 s Z Z Y \ $ - D e r W r ' ' > P r i e s t e r d e s C h e ° i j s -
"\U * J \ I i P r ies te r des Dedef-Re?,-

„. Ä ns===5Vyt=*t=ir) P " o s t e r der Uto, Pr ies ter des 
i M ^ ^ ^ I • c © I i 8 T o ß e n S t i e r e s a n der Spitze 

von &Pp-t, 
V i T n ^ f c j ^ S I O Le i t e r der hit des W a s s e r s 2 , 

\ A I I P r ies te r des St ieres Mrh, 
^3^jüL> ^ « n n Le i te r der Mannschaften der 

J ATs-Schiffe ,Seneö.' 

3. Auf dem nördlichen Pfei ler der Sche in tür : 

«rA ö /o l ."' n '" ' ^ e r Wr-*, Le i t e r der Kleider-
Zwerge, 
Expedit ionsführer des Schiffes 
'wn • hr-bhv\ 
Pries ter der Uto, der, Herr in 
des pr-niv, 
Vorsteher der itoJw-Zwerge, 
geehrt von seinem Herrn. ' 

Auf der südlichen Scheintür wir,d Seneb genannt ,der (Le i t e r 
der) As-Schiffe, der Le i t e r der Schiffsmannschaft, der tut, was 
sein Herr wünscht, d e r . . . seines. Herrn, von seinem Herrn 

1 Nur Unterteil des Zeichens erhalten. 
1 Zu diesem Titel und seiner Beziehung zu hrp-hhc • t-Nt in 1 vergleiche 

B. Gunn in Excavations at Sacjqara, Teti Pyramid Cemeteries, Cairo 
19-21!, S. 132, Anra. 1. 
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geliebt alle Tage ' . Ähnliche Ti te l finden sich auf dem Süd­
pfosten, auf der Obersei te des Opferaltars und am Untersatz 
der Granitstatue. 

Als erster Ti tel erscheint bei den Titelgruppen immer 
in--', determiniert mit einer Sänfte, in der ein Mann sitzt. Ein 
in--' war uns bis je tz t nur aus den Pyramidentexten bekannt, 
immer determiniert mit einer leeren Sänfte, wohl weil man sich 
in diesen Tex ten wie auch bei anderen Wor t en scheute, die 
menschliche F igu r darzustellen. Von diesem Substantiv tri'-' 
== Sänfte der Pyramidentexte liegt bei unserem Titel gewiß eine 
Nisbeform vor : irr-'-j ,der zur Sänfte Gehörige ' o. ä.; das 
könnte eine doppelte Bedeutung ergeben, entweder ,der Pa-
lankinträger ' oder ,der das Vor rech t hat, in einem Palänkin ge­
tragen zu werden'. Gegen die erste Deutung spricht, daß 
Zwerge wohl schwerlich als Sänftenträger verwendet werden 
konnten, tatsächlich erscheinen sie auch auf den Darstellungen 
nie als solche, sondern schreiten bei Ausgängen neben der 
Sänfte her ; für die zweite Auffassung aber läßt sich positiv 
anführen, daß Seneb sich tatsächlich auf dem südlichen Pfosten 
der Scheintür darstellen ließ, wie er von den beiden Dienern 
Sdj und Wrj in der Sänfte getragen wird, während Hij einen 
großen Sonnenschirm Uber ihn hält (Tafel V b) . Wr-'-j wird 

"also bedeuten, daß Seneb das ursprünglich wohl nur den Königen 
zustehende Recht erlangt hatte, sich in einem Palankin ausführen 
zu lassen. Die übrigen Ti te l lassen sich, wenn wir von der 
l lofcharge Smr absehen, in zwei Gruppen scheiden: die eine 
bezieht sich auf weltliche Ämter , die zweite enthält Priester­
titel. Von den ersteren stehen zwei mit seiner Zwergengestalt 
im Zusammenhang: als ,Lei ter der Kleider-Zwerge ' führte er die 
Aufsicht Uber die am Hofe mit der Verwaltung der Garderobe 
betrauten Zwerge, hatte dabei aber auch wohl die Inspektion 
die Hofspinnereien und -Webereien, wie aus einer Darstellung 
auf der Scheintür hervorgeht. D e r Ti te l imj-ri iwhw bezeichnet 
ihn ferner als Vors teher einer anderen Gruppe von Zwergen; 

f, scheint sonst nur noch einmal belegt zu sein: im 
Grabe des Tj, S t e i n d o r f f , Ta f . lf) führt ein Zwerg seinem 
Herrn auf dem Spaziergang einen Affen nach, die Beischrift 
bezeichnet ihn als ,itrhr. Pepf; durch unsere Stelle wird sicher, 
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daß iichu- wirklich eine bestimmte Gruppe von Zwergen be­
zeichnete, deren Funktion freilich noch ungewiß bleiben muß. 
Aus Xjswtnrfer geht übrigens hervor, daß es noch eine weitere 
Gattung von Zwergen gab, die P̂3̂ > V> isww genannt werden; 
vielleicht sind dies die Leib- und Kammerdiener , da die beiden 
so bezeichneten Zwerge Kopfstütze und Bet t , resp. S tab und 
Sandalen tragen; s.-Vorbericht 1913 , S. 22 , und Expeditionsphoto 
Nr. 2112 bis 2 1 1 3 . 

Die übrigen weltlichen Ämter scheinen sich hauptsächlich 
auf Schiffahrt und Bewässerung zu beziehen: .Lei ter der Mann­
schaft der As-Schiffe, Got tess iegel-Bewahrer der ienAr-&./M>Barke, 
Vorsteher des S bei Hofe.' 

Von den religiösen Funktionen betreffen zwei den Kult 
an den Heiligtümern verstorbener Könige, des Cheops und 
Dedef-Be'; vielleicht verdankt er dem Priestertum an der 
Cheopspyramide das Hecht, sich auf dem Fr iedhof von Gizeh 
bestatten zu lassen, doch mag es auch aus seiner Verbindung mit 
einer Prinzessin herzuleiten' sein. Bei den eigentlichen Priester­
ämtern scheint es sich um unterägyptische Gottheiten zu handeln, 
so sicher bei Uto und der roten Krone, auch die zwei Stier­
gottheiten weisen auf das Del ta : von seinen weltlichen Amtern 
betrifft eines ebenfalls den Norden (s. unten S. 114 ) . 

3. D i e F a m i l i e d e s Seneb. 

So merkwürdig wie die glänzende Laufbahn des Zwergs 
ist auch seine P^he; denn er heiratete eine I <^> ,Prinzessin' . 
Zwar bezeichnet rh-t-njSwt in j ener Zeit nicht nur die Enkel in 
eines regierenden Königs, bleibt aber, wie das Maskulinum 
rh-tißirt, den Nachkommen eines Herrschers vorbehalten. 1 Auf 
dem Rundbalken der nördlichen Scheintür heißt die Gemahlin des 

-1T111% - «- C -1 rs. 17, № 
Auf den Bruchstücken der Opferplatte, die einst über der 

Zu der Lesung v o n I < o vergleiche jetzt Gunn, 1. c. S . 157, A n n i . 5. 
T • 

Aber was auch immer die wörtliche Bedeutung des Titels sein man;, die 
tatsächliche Verwendung auf unserer Nekropele scheint mir zwingend auf 
die Bezeichnung für Königsnachkommen zu weisen. Ö. auch Addenda 
et Corrigenda, 1. c. zu .S. IST. 
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1 s . unten S. 117. 

nördlichen Scheintür saß, erscheint sie u. a. als 1 •=> uj 

Ii T * - I ' P r * n z e s s m u n d Priester in der Hathor', und als 

Ŝ1[f] ' P r i e s t e r i n d e r Neith'. 

W i e diese sonderbare Verbindung' zustande kam, ist nicht 
ganz geklär t ; aber man geht wohl nicht fehl in der Annahme; 
daß es vor allem die hohe Stel lung und der Reich tum 1 des 
Seneb waren, die die Prinzessin bewogen, dem Zwergen die 
Hand zu reichen. Viel leicht gehörte Sen-t-its einem verarmten 
Zweige der Königsfamilie einer früheren Dynast ie an, wie wir 
j a so oft auf unserem Fe lde verarmten Prinzen und Prinzessinnen 
begegnen, die wohl dem Geschlecht der I V . Dynastie ent­
stammend, unter den späteren Herrscherhäusern kein Staats-
einkommen mehr bezogen (s. so KanjnjSwt und seine Nach­
kommen im Vorber icht 11*20, S. 0 9 ff.). 

D e r E h e entstammten drei Kinder , ein Sohn und zwei 
T ö c h t e r ; sie sind alle normal gewachsen. Der Sohn erhielt den 

Namen yo ^ j|̂ - ° ,Der von Dedef-Rer lebt': die 

eine Toch te r heißt f ^ > ,Cheops freut sich', 

die andere ^ o ^ k~L Jl ^ < = = > ,Freundin des Dedef-Ri". Die 

Kinder erscheinen alle drei mit ihrer Mutter in einer Szene 
auf der Scheintür, der Sohn und Prinzessin hv-ib-n-Hwfu- sind 
außerdem in einer Statuengruppe neben ihren El tern dargestellt,. 
und auf dem linken Pfosten der Scheintür sieht man 'Anh-ma'-
Dedef-Re' seinem Vater räuchern. 

4 . . D i e D a t i e r u n g d e r M a s t a b a . 

Einen festen Anhaltspunkt für die zeitliche Ansetzung des 
Seneb-Qrakes gibt uns zunächst seine L a g e am äußersten Ende 
des Friedhofs. W e n n wir auch aus dem Umstand, daß es an 
der westlichen Per ipher ie liegt, vielleicht keinen unbedingten 
Schluß auf die relative Datierung im West fe ld ziehen dürfen, 
so kann Seneb doch nicht von diesem Abschnit t der Nekropole 
überhaupt getrennt werden; für diesen aber steht der Ausgang 
des Alten Reichs und die Ers t e Zwischenperiode fest. Es ließe 



111 

sieh freilich einwenden, dal.! die Eigenar t des Fa l l es eine Aus­
nahme rechtfertige, daß Seneb etwa einer früheren Zeit an­
gehören könne und infolge seiner hohen Stel lung und seiner 
Verbindung mit einer Prinzessin zwar die Erlaubnis erhalten 
habe, sich auf dem Reichsfriedhof bestatten zu lassen, daß aber 
ihm, dem Zwergen, ein Platz fern von der Hauptanlage an­
gewiesen wurden sei. Doch lassen sich gegen diese Annahme 
entscheidende Gründe vorbringen. W i e ein B l i c k auf den Plan 
zeigt, kann man die Anlage des Seneb von der des 'Itic nicht 
trennen, der Hauptbau des 'Ittc muß früher sein als die A n n e x ­
bauten des Seneb. Nun gehört aber 'Itu;, wie aus dem T y p der 
Anlage, aus der Behandlung der Scheintüren, aus den ver­
derbten Texten hervorgeht, dem ausgehenden Alten Reich an. 

Zum gleichen Resultat führen uus bestimmte sti lkrit ische 
Erwägungen: so kann die Scheintür mit der Opferliste und 
den zahlreichen Darstellungen unmöglich in die V. oder gar 
IV. Dynastie gesetzt werden, sie steht vielmehr am E n d e der 
Entwicklung; ausschlaggebend erscheint auch die Anbringung 
der beiden Augen in der Nische, diese treten nach den bis­
herigen Belegen erst ganz am Ende des Alten Reichs auf 
(s. A. R u s c h in Ä. Z. , Bd . 5 8 , S. 1 2 3 ) . Ähnlich schließt der 
Stil der Statuen das- frühe Alte Reich aus. 

Gegen unsere Ansetzung ließe sich geltend machen, daß 
in den Namen die Kinder Cheops und ljedef-lier genannt 
werden; aber es konnte wiederholt darauf aufmerksam gemacht 
werden,1 daß sich aus solchen Namensbildungen überhaupt für 
die Datierung nichts ergibt . In unserem Fa l l e läßt sich sogar 
noch der Grund für diese Namengebungen best immen: Seneb 
war Priester an den Heiligtümern von Cheops und Dedef-li!r 

und bezog aus diesen Stellungen gewiß einen nicht unerheb­
lichen Teil seiner E inkünf te ; so nannte er in Dankbarkei t 
seine Kinder nach diesen beiden Herrschern, wie etwa in der 
X. Dynastie ein Pr ies ter am Tempel des Te t j ( V I . Dynast ie) 
.Es leben die Aiigen des T e t j ' heißt.* 

Ergibt sich so im allgemeinen eine Zuweisung der Mastaba 
tum ausgehenden Alten Re ich , so ist es jedoch noch nicht 

1 Vorbericht 19-2«, S. 73. 
1 guibell, Sakkara I, S. 20. 
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möglich, eine genauere Dat ierung zu geben. Vielleicht wird 
uns der Opferstein einmal näheren Aufschluß geben; dort 

steht u. a. |1 ̂  C~D ( " i m \J ^ j • Die Lesung des Königs­
namens begegnet großen Schwier igkei ten, da der Granit hier 
s tark verrieben ist und außerdem der Stein in situ nicht nach 
Bel ieben beleuchtet werden konnte. E inmal glaubt man zu 
Beginn ein lj und den Untertei l von T zu sehen; es ergäbe 
sich dann Senefrw-ieneb als Vollname des Zwerges, während 

. sonst immer der Kurzname Seneb erschiene. F ü r die Datierung 
wäre damit nichts gewonnen, da es sich um den verstorbenen 
König dieses Namens handeln muß, wie etwa in Senefrw-nefer, 
Vorber icht 1913 , S. 3 6 . E s passen aber zu dieser Konjektur 
die Res te zwischen J und ^ > nicht für ein ^ und andererseits 
scheint es, als ob zu Beginn ein größeres, rundliches und 
vor ein senkrechtes Zeichen gestanden habe; dann müßte 
es sich um einen sonst unbekannten König der Zwischenzeit 
handeln, da die Zeichen auch für Hwfw und Sahw-Re nicht 
stimmen, und kein anderer Königsname aus dieser und der nach 
oben anschließenden Zeit auf ^ ausgeht. 

5. D i e K u l t k a m m e r . 

Die Kul tkammer ist dem Mastabablock später im Süd­
osten vorgebaut worden, denn sie steht nicht im Mauerverband 
mit ihm. Ih r E ingang liegt im Nordosten; hier befand sich eine 
T ü r mit schwerem Rundbalken und Archi t rav aus einem Stück; 
darauf stehen Ti te l und Namen des Toten (s. oben S. 107). Das 
Innere der K a m m e r ist s tark zerstört, die Verkleidung der 
Nord- und Ostwand weggerissen, doch wird sie nur aus ver­
putzten Steinen bestanden haben, da keine Relief- und Inschrift-
bruchstücke zutage kamen und auch die erhaltene Südwand 
nur einen einfachen Mörtelbelag zeigt, während die Westwand 
sogar von dem Hausteinmauerwerk des Mastabablocks gebildet 
wird; Darstellungen und Inschriften zeigt hier nur die Scheintür 
in der Mitte. Auf ihr scheint alles konzentriert , was sich sonst 
auf den Wänden der Kul tkammer entfaltete. S ie besteht aus 
einem monolithen inneren Te i l und zwei schweren Außenpfosten, 
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die in der Schrägr ichtung der Wes twand stehen. Le ider fehlt 
der obere Te i l der Scheintür , d. i. Hundbalken, Archi t rav , 
Opferplatte und oberer Abschluß. Diese S tücke waren wohl, 
wenigstens zum Tei l , aus Granit , wie zahlreiche in der Nähe 
gefundene Bruchs tücke nahelegen, u. a. eines mit Ansatz des 
Rundbalkens, andere mit Besten von Inschriften, wie sie auf 
Architraven üblich sind usw. 

Alle Flächen des erhaltenen Tei ls werden von Darstellungen 
und Inschriften bedeckt ; die Reliefs-sind zum Te i l von al lerbester 
Ausführung, wie die Famil ienszene und die Bootsfahrt . E s ver­
dient bemerkt zu werden, daß bei allen Abbildungen Seneb 
zwar als Zwerg dargestellt wird, mit dem typischen schweren 
Schädel und den kurzen Armen und Beinen, daß er aber nie 
kleiner als die übrigen ihn umgebenden Personen erscheint , 
sondern im allgemeinen in gleicher Höhe wie diese; diese An-
gleichung geht aus denselben Erwägungen hervor, aus denen 
sonst der Grabinhaber größer als seine Umgebung gezeichnet 
wird, was aber in unserem Fa l l e lächerl ich gewirkt hätte. 

In der T ü r n i s c h e sind oben die beiden Augen angebracht , 
darunter in schwarzer Tin te Ti te l und Namen des Vers torbenen; 
auf den beiden Wangen der Nische steht in sehr schöner Aus­
führung die Opferliste, ihre Fassung ist eine ungewöhnliche. 

Auf der Ostseite des s ü d l i c h e n I n n e n p f o s t e n s ist im 
obersten Feld die S. 108 erwähnte Szene dargestellt, bei der Seneb 
von seinen Dienern in einer Sänfte getragen wird (Tafe l V b ) . 
Darunter schreiten drei Diener mit Opfergaben: Snmc bringt 
Waschbecken und Wasserkanne , 'Ij-sitf trägt einen T i sch 
mit einem Spitzbrot, 'l)w eine Plat te mit Bra ten (? ) . In der 

.untersten Abteilung sieht man drei würdige Männer mit langen 
Schurzen, die Arme gesenkt ; es sind wohl Oberbeamte des Ver ­
storbenen. 

Die Ostseite des n ö r d l i c h e n I n n e n p f o s t e n s ist in vier 
Felder geteilt; im ersten nimmt Seneb, auf einem für seine 
kurzen Beine berechneten niederen Sessel sitzend, die Abrechnung 
über die Stiftsgüter entgegen (Tafe l V a ) : 

C-DJJS^ ,Hausvorsteher ' 'Inj-kif- steht in leicht ge­
neigter Haltung vor ihm und entrollt das Schrif ts tück, aus dem 
er die einzelnen Posten vorliest. Hinter ihm kommt, die Muschel-

Anzeiga 1927. 8 
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palette im Gürtel und zwei Reservefedern hinter dem Ohr, der 

Top] | j ,Schre iber Hm-lwnio' und macht Eintragungen in seinen 

Papyrus. Ihm folgt j j a K̂X ,Schreiber Htp-k}', die rechte 

Hand auf der linken Schul ter , mit der linken das rechte Hand­
gelenk faßend; unter den Arm trägt er eine versiegelte Papyrus­
rolle. Das z.weite F e l d bringt das ansprechendste Bild der ganzen 
Scheintür (Tafel V a) , die Fami l ie des Seneb. D a sitzt seine 
F r a u in der Haustracht, dem kurz geschorenen Haar, auf einem 
Sesse l ; vor ihr ihre beiden jüngsten Kinder, ihr Sohn und die 
Smr-t-Dedef-R&, die ihr vereint eine Lotosblume reichen, die 
sie zur Nase führt, während die ältere Toch te r rückwärts am 
Sessel kauert. — Die beiden unteren Reihen werden von speise­
tragenden Dienern eingenommen: •<^^*(j ^ []~~fl| mit Broten, ^ j | 
mit einem Bierkrug , ^ ^ eine Bratenschüssel schulternd, 
während seine L i n k e . eine Gans am Bratspieß hält; dann 

und • 6 n mit Broten, zum Schluß (J mit 
Obstschüsseln. 

Von den ä u ß e r e n T ü r p f o s t e n trägt die nörd l i cheauf 
der Ostseite die oben S. 107 wiedergegebene Inschrift, darunter 
sind vier Szenen dargestellt, für die wohl ein innerer Zusammen­
hang anzunehmen ist, ähnlich wie für die Bi lder auf der Süd­
wand desselben Pfei lers ; es ergab sich j a eine Zerreißung der 
Szenen aus der Notwendigkeit, die Darstellungen auf langen 
schmalen F lächen anzubringen. Zu oberst sehen wir Seneb in 
Galatracht , mit der Strähnenfrisur, auf einen Stock gestützt; 
er betrachtet sich die Stoffe, die ihm zwei Männer, 

und • | , bringen. Die Beischrif t lautet: 

c r ~ z i i _

| ~* ,Das Betrachten der Gewebe (0. ä.) der 

Kle iderkammer des Nordhauses' . Darunter sitzen drei Schreiber, 

unter ihnen ein J u n d der oben genannte Hm-iiniic: sie 

machen Eintragungen in ihre Akten ; es schließen sich im dritten 

Feld zwei weitere Rechnungsbeamte an, der eine heißt ä ^ ^ i 

über dem zweiten steht " y ' m n e n s'e''f m a n 

zwei Männer in seltsamem Aufzug: um ihren Kopf ist ein Band 

geschlungen, das in e iner . langen Schleife endet, und um den 



115 

Hals tragen sie ein grünes Geflecht, ähnlich der alten F o r m 
der 'pr-Troddel , 1 dessen Ende auf die Brust herabhängt. D i e 
Arme hat der E r s t e 1 ^ \ nach den Schultern zurückgebogen, 

der zweite _n_ 

f 1 ! ^ f a ß t 

sein St irnband vorn und hinten 
an der Schleife. Von ihnen nicht zu trennen sind die drei 
Frauengestalten im untersten F e l d ; denn die beiden zur rechten 
Hand, (j jjjj und J <~ = >» tragen außer dem Halskragen die gleichen 
grünen Troddeln; lhj, die ihren Kopf rückwärts wendet, hat 
zudem auch das St irnband angelegt, an dessen Schleife sie 
ihre rechte Hand hält; die dritte F rau , ( j^ t^ l j dagegen er­
scheint in der normalen T rach t . — Die Bi lder stellen also 
zusammen eine große Szene dar, bei der Seneb, der als Vor­
steher der Kleider-Zwerge wohl die königliche Garderobe ver­
waltete, sich die fertigen Stoffe besieht, während seine Schre ibe r 
die Abrechnungen mit den Spinnern und W e b e r n vornehmen: 
in Band und grüner ( F l a c h s ? ) Troddel haben wir wohl deren 
Abzeichen zu erbl icken. — Verg l . L D II, 2 0 a und 103 a. 

Die S ü d s e i t e des gleichen Pfeilers zeigt in sieben Gruppen 
die Verrechnung mit den Verwal tern der Landgüter und Vieh­
herden. Als Mittelpunkt haben wir uns das dritte Bild von 
oben vorzustellen; hier sitzt in einer offenen Halle Seneb auf 
seinem niederen Stuhl ; am Eingang steht ein Schre iber , der 

- < E > - - C E > -

\ ,Das sich Notizen macht. Die Beischr i f t besagt 
Einbringen der Abgaben ' ; sie bezieht sich in erster Linie auf 
die Vorführungen von Viehherden in den unteren Reihen, steht 
aber auch mit den Dorfprozessionen der beiden obersten Fe lder 
in Verbindung. — Vor Seneb stehen in der Halle seine beiden 
Hunde, von der beliebten schlanken Hasse mit spitzer Schnauze, 
langen, hochstehenden Ohren und kurzem, geringelten Schwanz; 
um den Hals tragen sie drei resp. vier Hinge; bei dem oberen steht 
als Name (j ü e ' dem unteren Vielleicht liegt; 

dieser Darstellung der Hunde eine bestimmte Nebenabsicht; 
zugrunde; während sonst die Zwerge ihren Herreh Hunde und. 
Affen nachführen, ist Seneb selbst ein Großer geworden, der 
sich Hunde hält. Ahnlich mag auch ein Gegensatz auf denn 

1 Vielleicht stellt das Zeichen eben diesen Halsschmück dar. 
s* 



IN; 
südlichen Pfosten beabsichtigt sein: folgt sonst der Zwerg dem 
Herrn, der in der Sänfte spazieren getragen wird, so erscheint 
hier Seneb selbst als Vornehmer, der in einem Palankin sitzt, 
umgeben von seinen Dienern. — Ube r dieser Szene sind in 
zwei Reihen die Personifikationen der zinspflichtigen Güter 
daiigestellt, drei Männer und drei Frauen. E s ist bezeichnend für 
die Vermögensverhältnisse des Grabinhabers , daß es sich nicht 
um staatliche Zuwendungen, sondern um eigene Gründungen 
handelt, da sämtliche Güter seinen Namen tragen, wie LJ 

J I Q © 1 ^ ) A A A A W J | P [^JJIDJ) r̂ ] U S W l Ähnlich lauten auch bei 
Seteicj (s. unten S. 145 ) sämtliche Gründungen auf dessen eigenen 
Namen. Dies Vorherrschen von Eigenstiftungen gegenüber könig­
lichen Verleihungen hängt wohl mit der ganzen inneren Um­
wälzung zusammen, die der Staat von der I V . bis zur V I . Dynastie 
durchmachte : das Königsgut schmolz immer mehr zusammen 
und der private Grundbesitz dehnte sich dafür stetig aus. 

Unter der I lauptszene ist die Abrechnung mit den Hirten 

dargestellt, das | (1J i $ $ . Hei den Hieroglyphen 

J^J sind die Hirten in grüne (Mat ten?- )Gewänder gehüllt. Links 

hockt der Schre iber , der Eintragungen vornimmt, wohl über 

die Angaben, die ein vor ihm Sitzender macht. Dann wird 

der Hirt ^ ' m t v p i s c ' i e i 1 Mattenschurz von dem Aufseher 

1 herbeigebracht , der ihn mit der einen Hand am 

Kopf faßt, während die andere den S tock hält. Die drei unteren 
Fe lde r zeigen die Viehherden. Hei der Darstel lung der einzelnen 
Gruppen sind nur die Vorderfuße aller T i e re sichtbar, von 
den Hinterfüßen aber immer nur die des Exemplares , das dem 
Beschauer am nächsten steht. — Zuerst kommen schlanke, 
langgehörnte Rinder . Bei der Wiedergabe ist zu bemerken, 
daß das zweito Rind den rechten Vorderfuß hinter den linken 
des dritten Rindes setzt und daß dessen Hörner hinter denen 
des zweiten und vierten stehen. In der E c k e rechts oben ist 
ein Kälbchen angebracht . In der Beischrif t werden angegeben: 

d.i . , 1 0 . 0 1 5 S t i e r e und 1 0 . 0 0 0 K ü h e ' . Darunter 
folgen die E s e l ; nur drei sind dargestellt, aber die Herde soll 
sich belaufen auf < * = T f l | ^ ^ n | ) ( ^ | | ,12 .017 Esel und 
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10.200 Eselinnen' . Zu unterst erscheint das Kle inv ieh : rückwärts 
eine Ziege, dann ein stattlicher Schafbock und zwei Schafe der 
alten ägyptischen Rasse. Die Beischrif t ( C = S > | ^ '|'|' ^ | ^ 
besagt, daß sie als Ver t re te r von 10 .205 Böcken und 1 0 1 0 3 Mutter­
schafen dargestellt sind. — D i e Zahlen sind bei allen Tiergruppen 
gewiß übertrieben, aber es darf doch wohl aus dieser Prahlerei 
gefolgert werden, daß Seneb ansehnliche Viehherden besaß; auf 
seinen Reichtum lassen j a auch die selbstgegrUudeten W e i l e r 
und nicht zuletzt die große Grabaniagre schließen. 

Der s ü d l i c h e ä u ß e r e T ü r p f o s t e n trägt auf seiner Ost­
seite entsprechend dem nördlichen Pfosten zunächst eine In­
schrift in großen, schönen Hieroglyphen, die Ti te l und Namen 
des Toten enthält. Darunter sitzt Seneb auf einem Sessel , mit 
einem Gewand aus Pantherfell bekleidet, das ihm bis auf die 
Füße reicht; in seiner Rechten hält er den Stab . - Vor ihm 
steht sein Sohn 'Anh-ma'-ljedef-lie', dem Va te r räuchernd; er 
führt den Ti te l ^ < : y > Prinz, den er von seiner Mutter geerbt 
hat. Dahinter stehen Schüssel auf Untersätzen. Im untersten Fe lde 
schreiten zwei Diener mit Ochsenschenkeln A i ' c r v . 

Die sechs Bi lder auf der Innenseite des Pfostens sind 
insgesamt der Darstellung von Schiffen und Booten gewidmet. 
Seneb hatte j a , wie seine Ti te l zeigen, mehrere Amter inne, 
die mit der Schiffahrt und Bewässerung in Verbindung standen. 
Die Szene im obersten Fe ld zeigt ein Papyrusboot mit zwei 
Ruderern ^ (j und \ \ ( j , und einem Steuermann pj 
Ten. 1 Seneb selbst hockt im Hintergrund auf einem Knie , den 
Stab in seiner Rechten . D i e Überschr i f t zu der Szene lautet: 

f I 5 J v ~ ^ i ^ a s Rudern- im Papyrusboot ' . Darunter 
fährt ein kleines Segelboot mit verziertem Rüg (Tafel I V ) ; sein 
Mastbaum besteht aus e i n e m S tamm; vorn steht der Pilot, er 
faßt mit der L inken ein Tau . während er die Rechte beim 
Rufen an den Kopf hält. In der -Mitte zieht ein Matrose mit 
aller Kraft an einer Trosse , die von der Mastspitze läuft; am 
Heck steht der Steuermann. Aber auch Seneb selbst ist nicht 
untätig, denn er sitzt rückwärts auf einem würfelförmigen 

1 Vom Anfang des Namens nocli Vogelfüße erkennbar; ob 
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Stuhl und richtet das Segel , indem er die beiden Taue faßt, 
die von den Enden der Rahe zum Hinterdeck laufen. Das Bild 
ist oben und seitlich von Beischriften eingefaßt, rechts steht 

№ - P * W o ' l i n k s K - V ? M ™ 4 V 
Die beste Darstel lung befindet sich in dem folgenden 

dritten Fe ld (Tafel I V ) . Hier wird ein Papyrusboot von zwei 
Matrosen durch den Sumpf gestakt. Rechts und links ist dichtes 
Papyrusgebüsch abgebildet, vorn im Boote steht Seneb und 

greift mit seinen kurzen Armchen nach zwei Blütenstengeln: 

die Beischrif t lautet: flf n ( 1 — J ~ | ^ 

Die unteren drei Reihen zeigen verschieden gebaute Holz­

kähne, die von drei, resp. zwei Schiffern gerudert werden. 

Ü b e r dem Ende des ersten Kahns steht ° , vor dem 
n • « _ ri / W W W 0 ^ £ l 

zweiten • , hinter ihm (I vor dem dritten 
v. „ w w \ l 

6. D e r O p f e r t i s c h . 

V o r der Scheiritür ragte aus dem Boden eine Granit­

platte von 9 0 X 1 0 0 hervor; sie zeigte auf der Oberfläche und 

an der Ost-, Süd- und Westse i te Inschriften und Darstellungen. 

Bei der Fre i legung der Seiten zeigte sich, daß die Dicke 60 cm 

betrug. Als wir darangingen, die Pla t te zu heben, widerstand 

sie allen Anstrengungen, weder die ,Afrite ' (Winde ) noch ein 

großer Hebel vermochte sie auch nur im geringsten zu bewegen, 

obwohl ihr Gewicht nach den obigen Maßen nur etwa l ' / 2 Ton 

betragen konnte. W i r kamen zur Uberzeugung, daß irgend­

eine Hemmung vorhanden sein müsse, und gruben ringsum 

weiter und tiefer. Dabei stellte sich heraus, daß die Platte in 

der Mitte unten einen schweren F u ß von kreisrundem Durch­

schnitt und eingezogener Seitenlinie hatte. Das Ganze stellte 

also einen' massiven Opfertisch von z i rka zwei Tons dar, dessen 

Schni t t die neben abgebildete F o r m hat: L j - j ^ Man möchte 

vermuten, daß es sich um eine Umsetzung des gewönlichen 

Opfert isch-Bildes in der Plast ik handele, worauf vor allem auch 

die Schrägung des oberen Endes hinweist, die im Relief durch 

die Enden der Palmblät ter an den beiden E c k e n gegeben ist. 



Iii» 

Der Tiscli stand übrigens nicht in der urprünglich be­
absichtigten Richtung, er hätte um 9 0 Grad nach links gedreht 
werden müssen. Denn so ist bei den Darstellungen der Ober­
seite das Bild des Toten am Opfertisch Süd-Nord gerichtet , 
während es O s t - W e s t fem Eintretenden entgegensehen müßte. 
Ferner ist bei der jetzigen L a g e die nördliche Sei te ohne In­
schriften und nur oberflächlich bearbeitet, während diese ver­
nachlässigte Sei te nach Wes ten gehörte, dicht vor die Schein­
tür, dem Besucher abgewendet. Die- verkehr te Stellung ist 
gewiß auf ein Versehen der Arbei ter zurückzuführen. 

Das Auftreten dieser sonst nicht belegten Form eines 
Opfertisches bildet, ein Problem, da die ganze untere Hälfte 
unsichtbar, im Boden vergraben blieb. E s ist mir der Gedanke 
gekommen, es könne sich vielleicht um den Verschluß zu einem 
Stollen handeln,' der zu einer Sargkammer führt. E s waren 
zwar schon zwei Schäch te mit Grabräumen von der Höhe der 
Mastaba ausgehend festgestellt worden: einer im Norden un-
gefähr in der Höhe der nördlichen Schein tür : er war voll-
kummen leer. W e i t e r südlich lag ein Schach t mit kleiner Fe l s ­
kammer, in der die Bruchs tücke eines prächtigen Sarkophags 
aus feinstem Kalkstein gefunden wurden: er hatte die monu­
mentale F o r m der Sä rge der I V . Dynast ie , aber ohne die 
beiden seitlichen Handgriffe. Die Kammer scheint aber mehr 
als gewöhnlich von der Lin ie der des Opferraumes entfernt zu 
sein, außerdem zeigt die Mastabafront, wie oben bemerkt wurde, 
vier Scheintüren. Endl ich darf auf die Paral le lmastaba des 
'Anhexe hingewiesen werden, bei der sich ein Hauptschacht 
gerade in der Kul tkammer , in der Nähe der südlichen Schein­
tür. befindet. Die F r a g e wird bei der Hebung des Opfertisches 
entschieden werden, doch spricht jetzt schon der Bodenbefund 
nnten beim F u ß des T i sches nicht für das Vorhandensein eines 
Stollens. 

Die Oberfläche des T i sches zeigt in der Mitte Seneb beim 
Mahle, darüber eine breite Inschrif tzei le: ,Der Wr-' und Semer 
des Hauses Snfruhinb (? s. S . 1 1 2 ) . Rechts und links von der 
Opfertischszene sind parallel zwei rechteckige sich nach unten 
verjüngende Becken eingehauen, unten zwei andere der gleichen ' 
Art, aber horizontal l iegend; an den Seitenrändern sieht man j e 
vier rundliche Vertiefungen. Zwischen den einzelnen B e c k e n 
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stehen Beischrif ten. Von den Seitenflächen zeigt die östliche 

verschiedene Näpfe und Krüge mit eingezeichneter Inhalts-

angäbe, wie * ~ w v . ; M £ = o ; (1 " tf l i die südliche die Köpfe 

von Kindern, Gazellen usw.; die westliche eine Reihe von 

J Zeichen. 

7. S e r d ä b u n d S t a t u e n . 

So wie Seneb in der ganzen Anlage seines Grabes von 

dem üblichen Schema der Mastaba abweicht, so ist er auch in 

der Unterbringung seiner Statuen eigene W e g e gegangen. Ein 

großer Serdäb war in der Südwand der Kultkammer aus­

gespart; sein breites, niedriges Fens ter , außen aus Haustein 

in einem Stück gearbeitet , ging auf den Korridor, der vom 

Kuppelbau zur Opferkammer führt. Zwei weitere Statuenräume 

befanden sich bei den beiden Scheintüren, aber nicht, wie 

üblich, hinter, sondern neben denselben. Bei der südlichen, 

Hauptscheintür. befand sich links ein Fens t e r in der Mastaba-

front, doch schien dahinter kein leerer Raum zu sein, man 

gewahrte vielmehr, fest wider die Rückse i te der Mauer gestellt, 

einen glattbearbeiteten R lock aus weißem Kalkstein mit einem 

Einschnit t . D a diese Stel le s tarke Zerstörungen besonders an 

der Scheintür aufwies, glaubten wir anfänglich, es handele sich 

um einen verworfenen Block derselben. Als wir uns jedoch 

von Wes ten her heranarbeiteten, stellte sich heraus, daß es 

eine Steinkis te war, die in dem Serdäb stand. Letzterer wies 

übrigens nicht die sonst übliche sorgfältige Mauerung auf, 

sondern war aus ziemlich rohen Blöcken aufgeführt, mit Xil-

schlamm als Bindemittel . Einen ganz ähnlichen Fund machten 

wir neben der Scheintür der Gemahlin des Seneb im Norden. 

Hier fand sich rechts der Serdäb mit einer Steinkiste, die in 

der F ron t zwei Fensterschl i tze aufwies. W i r schritten zunächst 

zur Öffnung und Hebung dieser T r u h e ; es zeigte sich, daß 

nicht nur der Decke l , sondern auch die Rücksei te eingesetzt 

und vergipst war. Rei Entfernung des Decke l s fanden wir den 

ganzen Hohlraum mit feinem Flugsand angefüllt, und in ihm 

"steckte eine Statuengruppe aus Kalkstein von vollendeter Arbeit; 

sie stellt wohl das Beste dar, was in letzter Zeit an Plastik 

des Alten Reichs aus Pr ivatgräbern zum Vorschein kam. Auf 
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einem würfelförmigen Sitz hockt hier Seneb faiit unterschlagenen 
Beinen, die Hände auf der Brust zusammenhaltend. D e r Künst ler 
hat die unproportionierte Gestalt des Zwerges meisterhaft wieder­
gegeben, den festen, gedrungenen Körper , die kurzen, runden 
Arme und Beine und den schweren Kopf : aber man vergißt 
den mißgestalteten Körper über dem ausdrucksvollen Ges ich t . 1 

Aus ihm spricht Klugheit , Energ ie und ein wenig Überlegen­
heit, als könne man die Geschichte seines Lebens aus seinen 
Zügen lesen: wie er durch seinen Vers tand und durch sein 
energisches St reben sich zu seiner hohen Stellung empor­
gearbeitet hat, trotz aller Hindernisse, die ihm seine Zwerg­
gestalt in den W e g legen mußte. J e t z t hat er sein Ziel erreicht, 
ist mächtig und angesehen geworden, kann auf die herabsehen, 
die ihn einst verlachten und darf gar die Prinzessin sein eigen 
nennen, die neben ihm auf dem Sessel sitzt. 2 Ihre schlanke 
Gestalt kontrast iert zwar stark mit seinem kurzen, schweren 
Kürper, aber gleichsam um zu zeigen, daß die Verbindung doch 
eine glückliche sei, bl ickt sie heiter lächelnd drein und umfaßt 
ihren Gemahl mit beiden Armen. Die Art , wie der Künst ler 
die Ungleichheiten, die sich aus der verschiedenen Gestal t des 
Paares ergaben, zu überwinden wußte, verdient unsere volle 
Anerkennung. E r durfte Seneb nicht nach der üblichen Wei se 
sitzen lassen, da dessen kurze Be ine sonst nur bis zun Hälfte 
des Stuhles gereicht hätten; dadurch aber, daß er mit unter­
schlagenen Beinen saß, blieb die Vordersei te des "Sitzes frei, 
wodurch das Mißverhältnis der F iguren noch unterstrichen 
werden mußte. Um diesen E indruck zu verwischen und den 
Rhythmus der Gruppe wiederherzustellen, setzte er an diese 
freie Stelle zwei kleine Kinder des Seneb, seinen Sohn und die 
Tochter hc-ib-n-Hicfw. So wurde das Problem auf das beste 
gelöst. — D e r Sessel und die F iguren tragen noch zum großen 
Teil die ursprüngliche Bemalung. Auf der Oberseite des Sitzes, 
vor der F i g u r des Seneb, stehen dessen Ti te l und Name, die 
Namen der Kinder sind auf der Vordersei te angebracht , während 
das Fußbrett rechts den Namen der F rau , daran anschließend 

1 Als Gegensatz vergleiche man etwa den gutmütig-dummen Ausdruck 
im Gesicht des Zwergen Chnumhot'ep im Museum von Kairo. 

ä Man beachte, daß sie zur Linken ihres Gemahls sitzt (s. Vorbericht ltt*2ti. 
8. 101). 
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links eine lange Ti te l re ihe des Mannes trägt (s. oben S. 107). 
Den Statuen waren mehrere Alabaster-Miniaturvasen mitgegeben, 
zwei flache, runde Tische und elf Näpfe und Krüge , außerdem 
famli'u sich in der Truhe einige S tücke Malachit, eine Karneol-
perle und ein Achatspli t ter . Die Gruppe samt Naos und Bei-
gabi ' i i ist je tz t in der auf Tafel I I abgebildeten Weise im 
Museum von Kai ro aufgestellt. 

I )ie Steintruhe neben der südlichen Scheintür wurde eben-
t . i l - unversehrt und fest verschlossen gefunden, doch brachte 
si. uns eine große Ent täuschung: beim Wegheben des Deckels 
kamen die Bes t e einer morschen Holzstatue zum Vorschein. 
Die F igu r stellte, wie noch deutlich zu sehen ist, den Zwergen 
Seneb dar, . noch erkennt man den schweren Kopf und den 
breiten Körper , der auf den kleinen Beinen ruht. Die Statue 
stand, wie es scheint, in einem kleinen Holzschrein; auch ihr 
hafte man Alabaster-Miniaturvasen mitgegeben, in der Form 
den objpn beschriebenen entsprechend. 

Noch bedauerlicher ist es, daß uns die Granitstatue des 
Seneb aus dem Serdäb in der Südmauer der Kultkammer nicht 
überkommen ist, denn die aufgefundenen Res te zeigen nicht 
nur, daß sie in größeren Maßen gehalten war, sondern lassen 
uns auch ahnen, daß es sich wieder um ein S tück der besten 
Arbei t handel te; so fand sich u. a. ein Auge aus einem Stück 
feinsten Bergkr is ta l l s , mit einer Ar t Pas te auf der Rückseite, 
die die Netzhaut wiedergeben sollte, und der vertieften Pupille 
in der Mitte. W i e große Bruchs tücke aus feinem Kalkstein, 
die in der Nähe gefunden wurden, zeigen, scheint auch diese 
Statue in einem Naps gestanden zu haben. 

B . D e r W e s t f r i e d h o f . 

I . D i e G r ä b e r t y p e n . 

E s wurde schon im Vorber ich t 1920 , S. 90 und 107, erörtert, 
daß das Baumater ia l von wesentlicher Bedeutung für die Grab­
form sei. Nicht als ob man aus rein technischen Rücksichten 
veranlaßt worden wäre, bei bestimmtem Material auch bestimmte 
entsprechende Typen herzustellen — die Baukunst war in jener 
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Zeit schon so weit vorgeschrit ten, daß eine solche Bindung nicht 
in Betracht kommt. E s ist vielmehr die Tradit ion hier aus­
schlaggebend gewesen, die eine andere bei den Steinmastabas, 
eine andere bei den Ziegelgräbern war. 

1. Ziegelmastabas. 

a) T y p e n . 

Seit der I . Dynast ie war bei Ziegelanlagen eine F o r m 
mit gegliederten Außenseiten im Gebrauch, die später durch 
einen vereinfachten T y p mit glatten Seiten und gegliederter 
Front abgelöst wurde. F a s t Uberall nun, wo wir in Gizeh Ziegel­
mastabas antreffen, sind sie nach diesem T y p erbaut. In der 
Kampagne 1 9 2 6 konnten wir bereits das Wei terbes tehen der 
alten Bautradition an verschiedenen Beispielen nachweisen, in 
der diesjährigen Grabung stellte sich aber heraus, daß es d e r 
Typ der Ziegelmastabas auf unserem Friedhofsabschnit t ist. 
Dabei ist er nicht nur bei mittleren und kleinen Anlagen in 
Verwendung, sondern auch bei monumentalen Bauten, wie bei der 
Mastaba, an die sich Nb-t-pdw südlich anschl ießt ; diese um­
schließt einen Raum von 4 0 0 m s . 

Die Beispiele werden noch vermehrt durch viele Anlagen, 
die eine Steinverkleidung um einen Ziegelkern zeigen; letzterer 
weist stets die gegliederte F ron t auf, während der Steinmantel 
glatt ist. Die Ents tehung dieser Anlagen ist wohl so zu erklären, 
daß man das Grab zunächst aus dem billigeren, aber weniger 
dauerhaften Material err ichtete und später, wenn mehr Mittel 
zur Verfügung standen, die Ergänzung in Stein, Haustein oder 
Bruchstein gab. Dabei änderte man automatisch die F o r m , 
indem man die Gliederung der F r o n t verbaute und der Ver ­
kleidung das Aussehen einer richtigen Steinmastaba gab, glatt, 
mit einer Scheintür im Süden und im Norden. Daß dies der 
Werdegang war, geht eben aus dieser Wandlung im Äußeren 
hervor und wird zudem durch die Fä l l e bestätigt, in denen 
der Ziegelkern schon einen Verputz und weißen Anstr ich trug. 
Beispiele solcher Ziegel-Steinanlagen sind u. a. Hpt-wir und die 
nördlich anschließende Mastaba, die Mastaba südlich Nfr-hsf I I , 
Xfer-hsf 1 usw. 
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Mehrere gut erhaltene Belege zeigen uns noch die definitive 
Ausführung der gegliederten Fron t . In vielen Fäl len wurde 
der obere Abschluß bei Nischen und Scheintüren wesentlich 
gleich behandelt, wenn auch die Maße verschieden waren: auf 
dem Einschnit t lag zunächst ein Bundbalken und darüber, ein 
wenig vorkragend, der schmale Archi t rav, so bei der Mastaba 
westlich von 'Arihew und der Mastaba Nr. 4 3 8 4 nordwestlich 
Nb-t-pdw. In anderen Fäl len wurden die Scheintüren mit Rund­
balken, Opferplatte und doppeltem Archi t rav versehen, während 
die Nischen die oben geschilderte einfachere Ausführung er­
hielten, so z. B . 'Irtj; vergleiche die Mastaba südlich 'Anhew 
unten. 

F a s t überall aber erscheint die südliche Scheintür als 
Hauptppferplatz. So Nbt-pdw mit Steinplattenauskleidung und 
dahinterliegendem Serdäb, ähnlich die Mastaba hinter eAnhew 
und die Anlagen mit einer vorspringenden Nische im Süden 
(s. unten S. 1 2 6 ) . 

E ine eigentümliche F o r m und Anordnung der Scheintüren 
zeigt die Mastaba, die sich südlich an 'Anheio anschließt. Hier 
finden sich einfache Nischen am Nord- und Südende, zwei 
abgetreppte Scheintüren in der Mitte. Vielleicht ist diese Ab­
weichung eine Fo lge des ungleichen Bodens, der im Süden 
ansteigt und daher für eine Opferstelle ungünstig war. Die 
beiden Scheintüren erhielten einen oberen Abschluß in Form 
eines Hundbogens aus Ziegeln (s. Photo Nr. 2 6 0 7 — 8 ) . Ob in 
der so gebildeten Nische ursprünglich eine Steinplatte gesessen 
hat, ist nicht mehr festzustellen. B e i eAnk weisen Vorbau und 
Fens te r im Süden darauf hin, daß hier die Hauptopferstelle 
gewesen sein muß, doch ist die südliche Scheintür ganz einfach 
gehalten, Ziegelmauern mit schmalem Steinarchi trav, wählend 
die mittlere größere Maße hat und auf feinen Steinplatten 
Darstellungen und Inschriften trug. Man vergleiche auch die 
Anordnung bei 'Itew (s . unten S. 1 2 5 ) mit der Hauptscheintür 
in der Mit te; doch weist auch hier die Statue in der Süd­
scheintür auf die alte Tradit ion. 

Zwar stehen die Typen der Stein- und Ziegelmastabas 
meist streng gesondert nebeneinander, doch lassen sich auch 
Belege für eine Kontamination der Formen beibringen, und 
zwar scheint dabei sowohl das Ziegelgrab durch die Stein-
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mastaba wie die Steinmastaba durch den Ziegelbau beeinflußt 
worden zu sein. W i r scheiden bei der ersten Gruppe, die eine 
glatte F r o n t mit zwei Scheintüren zeigt, die ganz kleinen 
Ziegelmastabas aus, Kindergräber , deren winziges Fo rma t eine 
Gliederung ausschloß, und die in der F ron t zwei gleiche Schli tze 
zeigen, wie die Gräber nördlich Nr. 4 4 7 2 im Südwesten und die 
im Hof hinter 'Itew gelegenen. Anders aber liegen die Ver­
hältnisse bei Nefer-kesef I i , einer der größten Ziegelanlagen 
des Feldes , die eine glatte, verputzte F ron t und eine große 
Scheintür im Süden hat, ganz wie die Steinmastabas. Ähnlich 
zeigt die ihrer Kul tkammer im Osten vorgebaute Anlage Nr. 437(3 
nur eine brei tere Scheintür im Süden und eine schmälere im 
Norden. Deutl icher noch wird die Anlehnung an die Stein­
bauten bei der Mastaba Nr. 4 4 7 0 im Südwesten, in deren F ron t 
zwei Scheintüren ganz aus Stein eingesetzt sind. B e i der 
Mastaba des 'Itetv ist insofern noch ein Zusammenhang mit 
der alten Gliederung zu^gewahren, als die Hauptscheintür, ganz 
aus Stein, in der Mitte der Wes twand liegt, daneben aber im 
Süden und Norden kleinere Nebensclieintüren angebracht sind; 
aber auch diese sind vollkommene Scheintüren, keine Nischen, 
mit Opferplatte und doppeltem Archi t rav, und zudem sind die 
Entfernungen zwischen den einzelnen Opferstellen so groß, daß 
von einer eigentlichen Gliederung nicht gesprochen werden 
kann. 

b)J D i e K u l t r ä u m e . 
In fast allen Fäl len erhielten die Ziegelmastabas einen 

Opferraum, der der ganzen F r o n t vorgelagert ist. E r gehörte 
so wesentlich zu der Anlage, daß er oft auch da erscheint, 
wo die kleinen Maße eine prakt ische Verwendung unmöglich 
erscheinen lassen, wie bei Mastaba Nr. 4147 a, bei der die Masse 
des Blockes 4 0 0 X 120 betragen, während der Korr idor nur 
140 X 3 0 mißt. 

W i r unterscheiden bei dem Opferraum zwei T y p e n : ent­
weder zieht, sich ein Gang in gleicher Bre i te vor der Front 
hin, oder er erweitert sich im Süden und bildet hier eine nach 
Osten vorspringende Nische. D e r Eingang liegt, wenn nicht 
besondere Kaumverhältnisse eine Abweichung herbeiführen, im 
Osten. Die F o r m des einfachen Ganges ist u. a. vertreten bei 
der Mastaba südlich Anhew ('s. oben S. 124 ) , bei Mastaba 
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Nr. 4 4 2 6 südöstlich 'Itew, bei 'Itew selbst; hier liegt der 
E ingang im Norden; der Kor r idor erhielt durch zwei Fenster 
L i ch t : eines in der südlichen Schmalwand, das zweite in der 
Ostwand gegenüber der Hauptscheintür; nach außen wurde es 
durch einen längl ich-rechteckigen Stein mit trichterförmiger 
Höhlung gebildet, wie ein Opferbecken ohne Boden; auf dem 
nördl iche« Schmalrand steht der Name des Toten (s. Tafel X b). 
W ä h r e n d es sich sonst bei dem Vorbau meist um einen schmalen 
Korr idor handelt, zeigt die Mastaba Nr. 4 3 8 4 nordwestlich M>- t-pdic 
ein breites Zimmer als Kul t raum; sein Zugang liegt im Osten, 
aber er führt nicht direkt zu der K a m m e r , sondern zunächst 
zu einem kleinen Vorraum mit einer zweiten T ü r im Westen. 

D e r T y p mit Korr idor und vorspringender Nische im 
Süden konnte in der vorigen Kampagne nur durch zwei Bei­
spiele belegt werden, bei Menj und der westlich anschließenden 
Anlage, (s. Vorber ich t 1 9 2 6 , S. 1 0 8 ) . J e t z t zeigt es sich, daß 
er ebenso häufig ist wie der T y p mit dem einfachen Gang. 
W i r fanden ihn u. a. bei 'Anh. mit einem Fens te r in der Ost­
wand der Nische, bei Mastaba Nr. 4 0 4 0 , Mastaba Nr. 4485 mit 
s tark vorspringender Nische und bei Nbt-pdw. Die Mastaba 
Nr. 4 4 7 0 im Südwesten des Fe ldes hat auffallenderweise die 
Nische nicht im Süden, sondern gegenüber der nördlichen Schein­
tür; der E ingang mußte daher nach Norden verlegt werden. Diese 
scheinbare Ausnahme von der Rege l erklär t sich aber aus den 
Bodenverhältnissen. D i e Mastaba liegt, am Bergabhang, im 
Süden springt hier der Felsboden vor, und die Anbringung 
der Nische an dieser Stel le hätte eine mühsame Wegmeißelung 
des Gesteins erfordert ; statt dessen entschloß man sich, die 
Nische an das tieferliegende Nordende zu verlegen. 

Nfr-hsf I I ist dagegen dem Nischentyp nicht zuzuzählen. 
Die Anlage wurde den Steinmastabas nachgebildet, deren Kult­
räume oft im Südosten vorgelagert sind. D e r Eingang liegt im 
Norden und führt direkt zu dem Hauptopferraum, an dessen 
Wes twand die große Scheintür mit Fußpla t te steht; ihr gegen­
über ist in der Ostwand ein Fens t e r angebracht . In der Nord­
ostecke des Raumes ist eine kleine Vor ra t skammer eingebaut, 
mit E ingang von Wes ten . Das Hauptmagazin liegt im Süden, 
vom Kultraum durch eine Os t -Wes tmauer getrennt, die Ver­
bindung wird durch eine T ü r in der Ostecke vermittelt. 

i 
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Abbildung 3. 
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c) S t a t u e n r ä u m e . 

Der Serdab war von Hause aus dem T y p aus der I . Dynast ie 
fremd, da sicli damals der Gebrauch, Statuen in einem eigenen 
Raum mitzugeben, noch nicht herausgebildet hatte. Vielleicht 
ist es darauf zurückzuführen, daß auch bei den meisten Ziegel-
gräbern des Westfeldes der Serdäb fehlt, und daß, wo er vor­
kommt, seine Anlage der bei den Stcinmastabas üblichen ent­
spricht.1 Nur bei der im Mittelfeld liegenden Mastaba des 
Semer X läßt sich eine direkte Verbindung mit den Serdab-
anlagen der I I I . Dynastie erkennen (Vorber ich t 1926 , S. 9 6 ) . 
Bei Mastaba Nr. 4 0 4 0 liegt ein geräumiger Statuenraum hinter der 
nördlichen Scheintür , ein tr ichterförmiges großes Fens te r führt 
von ihm zu deren Nische., B e i der Anlage westlich 'Anheic ist 
ein winziger Serdäb oben hinter der südlichen Scheintür an­
gebracht: bei Nb-t-pdw. hatte mau in der Ziegelmauer einen 
kleinen Raum ausgespart, der mit einer Steinplatte überdeckt 
wurde, darüber wurde die Mauer weitergeführt; ob auch hier 
eine Verbindung mit dem Opferraum bestand, ist nicht aus­
gemacht, da die Nischenplatte der Scheintür zerstört war. Mit 
diesen Beispielen sind die Vorkommen ungefähr erschöpft, aber 
die Sitte, dem Verstorbenen sein Rundbild mitzugeben, war in 
der damaligen Zeit so verbreitet , daß es von vornherein aus­
geschlossen erscheint, aus dem Fehlen des Serdäbs bindende 
Schlüsse auf das Nichtvorkommen von Statuen zu ziehen. In 
der Tat konnten heuer s ichere Fä l l e nachgewiesen werden, wo 
man die F igur des Toten einfach in der Kul tkammer unter­
gebracht hat. So bei der Mastaba des 'Itew; hier war neben 
der Mittelscheintür am Boden ein kleiner Hohlraum angebracht , 
doch fanden wir die S ta tue des Toten und seiner Gemahlin 
in der Nische der südlichen Scheintür stehen, bestimmt 
noch in situ, da das eingestürzte Gewölbe sie vergraben hatte 
und der Schutt unberührt war. Ahnlich wurde die Gruppe 
eines namenlosen Ehepaares in dem schmalen Korridor einer 
kleinen Ziegelanlage gefunden; sie stand hier gegen Norden, 
wohl da der Eingang zur Kammer südlich gelegen war. Daß 
die Belege nicht häufiger sind, erklär t sich wohl daraus, daß die 

1 Diese sind ihrerseits natürlich auch von den früheren Ziegelmastabas 
beeinflußt. 
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Statuen an dieser ungeschützten Stel le leicht entdeckt und fort­
geschleppt werden konnten, und daß Holzfiguren hier schnell 
verntodern mußten. 

d) T e c h n i s c h e s . 

Die große Zahl der freigelegten Anlagen läßt uns deut­
licher, als es bisher auf unserem Fe lde möglich war, die techni­
schen Details beim Ziegelbau erkennen. Man sieht, wie manche 
'Konstruktionen, die wir bisher für j ene frühe Zeit kaum ver­
muten konnten, tatsächlich vollkommen gebräuchlich waren. 
Der wichtigste Fund in dieser Richtung, die Konstruktion eines 
Kuppeldaches, wurde schon oben bei der Behandlung der 
Mastaba des Seneb, ausführlich beschriehen. Im vergangenen 
J a h r e hatten wir bei zwei Mastabas mit südlicher Nische, Menj 
und die westlich anschließende Anlage (Vorber icht 1926, S. 108) 
aus Resten geschlossen, daß man im Süden des Kultraums einen 
Gurtbogen gezogen habe, der als Unter lage für zwei Gewölbe 
diente, deren eines den Korr idor , das zweite die Nische über­
deckte (1. c . Abbildung 1 bis 2). In diesem J a h r e fanden wir den 
vollen Beweis für die Richt igkei t unserer Rekonstruktion in 
der Mastaba des 'Irtj. Den Kern dieser Grabanlage bildet 
ein • brei ter B lock , an ihn baute man später im Süden einen 
schmalen Annex an, der im Osten zurücktrit t , im Westen ein 
wenig vorsteht; durch die Kulträume wurden die beiden Teile 
zu einem einheitlichen Ganzen verbunden: dem Hauptbloek 
baute -man im Osten einen schmalen Gang vor und verlängerte 
die Südwand des Annexes bis zum Schnit tpunkt der östlichen 
Korridorwand. In der Südostecke, wo die beiden Bäume in 
rechtem W i n k e l aufeinanderstoßen, entstand nun dasselbe 
Problem der Bedachung wie bei Mnj, und hier ist uns die 
Lösung noch erhalten. Von der Südostecke des ersten Mastaba-
blocks wurde ein Gurtbogen zu der gegenüberliegenden Süd­
wand gezogen, und von ihm aus springen zwei Gewölbe, das 
eine überdacht das Ende des Ostkorridors, das andere die Vor­
kammer des Annexbaues (s. Abbildung 3 und Tafel X a ) . 

Belege für regelmäßige und sorgfältig gearbeitete Mhind-
bogen aus Ziegeln, die auf der Kante stehen, fanden sich mehr­
fach; so bei den Türen des Kuppelbaues, wo die durch die 
strahlenförmige Anordnung der Ziegel entstandenen Zwickel 
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mit kleinen Steinen und Nilschlamm ausgefüllt sind. Ferner 
sind anzuführen: die Eingangstür zur Kultkammer der Nb-t-pdto 
und die Rogen über den Scheintüren der Mastaba südlich von 
'Anhew. — Daneben kommen freilich auch unregelmäßige 
Wölbungen vor, mit ziemlich wahlloser Schichtung der Ziegel, 
wie bei der Westtür des Torraums der Mastaba Nr. 4384 und 
bei dem westlichen Kultraum des Annexes zu 'Irtj. — Eine 
ungewöhnlich große Spannung des Tonnengewölbes läßt sich 
bei der Kultkammer der Mastaba Nefer-heSef I I erschließen. 

2 . Steinmastabas. 

a) Mas t abas aus B r u c h s t e i n e n . 

Von den Steinmastabas in gewöhnlichem Sinne sind die 
Anlagen zu scheiden, die aus einfachen Bruch- oder Geröll­
steinen aufgeführt wurden; sie stellen in ihrer Form einen 
eigenen Typ dar. Oft wurden sie roh und ohne BewurT ge­
funden, wie einige Zwischenbauten im Osten. Das konnte natür­
lich nicht ihr ursprüngliches Aussehen sein, und es lag in 
manchen Fällen die Vermutung nahe, daß es sich um ein Kern­
mauerwerk handle, um das ein Mantel gelegt werden sollte, 
oder von dem nachträglich die Verkleidsteine abgetragen worden 
waren. Die diesjährige Grabung brachte jedoch eine größere 
Zahl von Vertretern des Typs noch in ihrer ursprünglichen 
Gestalt zutage: der Bruchsteintumulus erhielt einen Bewurf aus 
Xilsclilammörtel, der geglättet und weiß verputzt wurde. In 
der Behandlung der Front folgen diese Mastabas im allgemeinen 
der Anordnung, die bei den Hausteinanlagen üblich ist, insofern 
nur Scheintüren, keine Nischen angebracht werden, doch sind 
sie nicht in das Mauerwerk eingelassen, sondern nur aufgesetzt, 
nie ein dünner Fassadenschmuck. Sie waren, wie der übrige 
Bewurf, in Nilschlammörtel ausgeführt, der leicht abfiel, und 
sind daher oft nur mehr in Spuren zu erkennen. Nur bei der 
Grabanlage, die 'Irtj mit eAnh verbindet, sind statt der flachen 
aufgesetzten Scheintüren zwei tiefe Nischen im Mauerwerk an­
gebracht; sie beginnen in einiger Entfernung über dem Boden 
und liegen vor den beiden Schächten im Süden und Norden. 

Eingebaute Kultkammern sind bei dem Typ nie belegt, 
auch fehlen, wie es scheint, vorgelagerte Opferräume. Einige 
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Beispiele zeigen am Boden ringsum eine L a g e Hausteine, und 
es wäre denkbar, daß man beabsichtigte, der Bruchsteinanlage 
später- eine Hausteinverkleidung zu geben, entsprechend den 
nachträglich verkleideten Ziegelmastabas (s. oben S. 123) ; doch 
mag dieser B i n g aus Hausteinen auch als F u ß gedacht sein, 
der die am meisten gefährdete Stel le direkt über dem Boden 
schützen oder eine Art Untersatz darstellen sollte; vergleiche 
auch den Steinsockel bei der Ziegelmastaba des Semer X auf 
dem Mittelfelde. 

Das kleine Kindergrab aus Bruchsteinmauerwerk, das 
südlich an die Mastaba Nr. 4 1 2 1 angebaut ist, verdient be­
sondere Beach tung ; die Ostseite zeigt einen dicken Mörtel­
bewurf und statt der einfachen Scheintüren einen die ganze 
F ron t bedeckenden Schmuck in Fo rm der alten Palastfassade: 
in der- Mitte eine T ü r mit Gi t terwerk über dem Sturz, rechts 
und links anschließend zwei schmalere Türen mit Rundbalken, 
an den beiden Enden glatte Fe lde r umrahmt. 

Die Bruchstein mastabas sind auf das ganze Festfeld ver­
teilt, besonders häufig treten sie im Osten auf, anschließend an 
den 1903 bis 1 9 0 6 von Steindorff ausgegrabenen Teil. Hier 
liegt auch Mastaba Nr. 4 2 2 5 mit Rampe im Süden. Aus dein 
West te i l des Feldes sind u. a. zu nennen: eine im Norden 
an 'Anh angebaute Kindermastaba, die oben erwähnte Anlage 
zwischen 'Anh und 'Irtj, ferner ein größeres Grab südlich an 
Sinen anschließend und die langgestreckte Mastaba südlich 
Nefer-hesef I I . 

b) M a s t a b a s a u s W e r k s t e i n e n . 

a) Vorkommen. 

Die mit Hausteinen verkleideten Mastabas sind in der 
I V . Dynastie auf unserem Fe lde das übliche und bilden auf dem 
Ostteil unserer Konzession auch in der späteren Zeit weitaus 
die Mehrhei t ; auf dem West te i l dagegen sind sie spärlicher 
vertreten. Aber auch hier stellen sie offenbar den besseren, 
erstrebenswerten Grabbau dar. Das geht vor allem aus den 
Beispielen hervor, wo ursprünglich aus Ziegel oder Bruch­
steinen erbaute Anlagen nachträglich einen Mantel aus Hau­
steinen erhielten. 
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Die Vertei lung der Werks te inmastabas auf dem Fe lde 
scheint nicht ganz zufällig zu sein; sie treten, wo bedeutendere 
Anlagen vorliegen, immer in Gruppen auf. Vielleicht daß es 
sich dabei um Gräber von verwandten Familien handelt oder 
an anderen Stellen um einen günstigeren Platz, der von reicheren 
Grabinhabern in Anspruch genommen wurde. Solche Gruppen 
sind belegt: im Südosten die Mastabas von Stwj, Hnmiv-htp und 
die südlich angebaute Anlage, östlich schließt sich Nfr-hsf I 
an. — Nach Westen, ungefähr in der Mitte des Streifens Sinn 
und die zwei Mastabas nördlich und westlich; daran reiht sich 
eine Gruppe bedeutenderer Hausteinanlagen ganz am West rand 
des Feldes an; ihr Auftreten an dieser Stel le ist vielleicht so 
zu erklären, daß die E r b a u e r eine größere Entfaltung wünschten 
und sich darum abseits des s tärker belegten Feldes hielten, in 
dem nur ein beschränkter Kaum zur Verfügung stand. So liegen 
ja auch größere Anlagen ganz westlich vom Nordstreifen des 
westlichen Gizeh-Friedhofs, der zur amerikanischen Konzession 
gehört, und im Süden ist das Auftreten der Mastabas Lepsius 1 4 
bis 18, die ziemlich isoliert liegen, ähnlich zu werten. Be i den 
übrigen zwischen den Ziegel- und Bruchsteinmastabas zerstreut 
liegenden Werkste inanlagen des Westabschni t tes handelt es sich 
meist um ganz kleine Gräber , wie Nr. 4 1 3 6 , 4 0 6 8 usw. 

ß) Die Typen. 

Die Hausteinmastabas im Westfe lde weisen im Gegensatz 
zu den einheitlichen Anlagen der I V . Dynast ie wesentliche 
Verschiedenheiten in der F o r m auf, und dies Nebeneinander 
der Typen erklär t sich wiederum am besten aus der Zeit und 
der Art der Belegung dieses Tei ls der Nekropole. E s handelt 
sich jetzt nicht mehr um einen Reichsfriedhof mit einheitlichem 
Plan, für den bestimmte Formen vorgeschrieben und wo dem 
weiteren Ausbau der Anlagen Grenzen gezogen waren, auch 
stammen die Grabinhaber nicht mehr aus der einheitlichen 
höchsten Bevölkerungsschicht , j e tz t liegen Gräber von Minder­
begüterten dicht neben solchen, die Ver t re tern der höheren 
Stände angehören, und jeder läßt sich seine Anlage nach eigenem 
Geschmack erbauen. 

Entwicklungsgeschichtl ich müssen wir die Hausteinmastabas 
des Westabschnittes wohl in zwei Gruppen trennen: die eine 

D* 
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weist die verschiedenen Varianten der Werksteinanlagen auf, 
die sicli vom Beginn des Alten Reichs bis zu dessen Schluß 
herausgebildet hatten — die andere scheint eine Kontamination 
mit den Ziegelmastabas darzustellen. 

Der Mischtyp. 

E s wurde oben ( S . 123) erwähnt, daß die Ziegelgräber die 
gegliederte, die Steinmastabas die glatte Fron t aufweisen, die 
nur durch eine oder zwei Scheintüren durchbrochen wird. Aber 
wie einige der Ziegelmastabas eine deutliche Anlehnung an 
den Typ. des Steingrabes erkennen lassen, so scheint das ört­
liche Nebeneinander der beiden Gruppen auch auf den Steinhau 
nicht ohne Einfluß geblieben zu sein; denn in mehreren Bei­
spielen ist auch bei der Hausteinverkleidung die Vorderseite 
aufgelöst und durch eine Anzahl von Scheintüren unterbrochen. 
D a es sich dabei um Anlagen mit mehreren Schächten handelt, 
so könnte man das Auftreten einer größeren Anzahl von Schein­
türen auch lediglich aus dem Bedürfnis besonderer Opferstätten 
für die einzelnen Bestattungen erk lären; doch scheint mir dieser 
Grund für die Durchbrechung der alten traditionellen Front-
behandlung nicht ganz auszureichen und das Beispiel der Ziegel­
anlagen unbedingt von Einfluß' gewesen zu sein, bei denen ja 
die einzelnen Scheintüren meist als Kultstätten für verschiedene 
Vers torbene dienten; siehe so die größere Mastaba des deinerX 
(Vorber icht 1926 , S. 9 6 ) und aus dieser Kampagne die Schächte 
N r . ' 4 4 5 4 , 4 4 8 5 usw. 

Beispiele von Mastabas dieses Mischtyps sind u. a.: Grab 
Nr. 4 3 4 6 mit der Hauptscheintür im Süden, einer kleineren bei 
Beginn des nördlichen Dri t te ls und zwei flachen Uber der 
zweiten Steinschicht beginnenden Nischen, deren oberer Abschluß 
nicht erhalten ist. Bei der Mastaba Nr. 4 4 6 4 bis 4 4 7 9 liegen zwei 
größere Scheintüren j e am Süd- und Nordende, zwei schmalere 
im Zwischenraum. Mastaba Nr. 4 3 6 3 zeigt die Hauptscheiutür 
wiederum im Süden, in ziemlich regelmäßigen Abständen folgen 
dann drei kleinere nach Norden zu; es ist beachtenswert, daß 
hier der Steinmantel um einen Kern aus Ziegelmauerwerk 
gelegt ist, der deutlich noch die Frontgl iederung erkennen liißt. 
Unerklär t bleibt dabei, daß die F r o n t im Norden Uber das 
Massiv in Form eines Eckpfe i lers weitergeführt ist. 



Typen der Steinmastabas. 

1. Den einfachsten T y p stellen die Gräber dar, die ,nur 
eine Scheintür in der Mitte der Fron t erhielten. E r ist meist 
bei Miniaturanlagen, Kindergräbern vertreten, deren kleinen 
Maße der Anbringung einer zweiten Scheintür hinderlich waren, 
zumal die vorhandene selbst ein Miniaturgebilde sein mußte. 
Gute Vertre ter dieses Typs sind Mastabas Nr. 4 1 3 6 , 4 1 5 1 , 4 0 6 8 ; 
dabei bleibt Nr. 4 1 3 0 ohne Vorbau, die beiden ar»deren erhielten 
einen kleinen Kultraum, dessen W ä n d e z. T . durch die um­
liegenden Anlagen gebildet wurden. Von größeren Mastabas 
des Typs sind u. a. zu nennen: im Südwesten des Fe ldes die zweite 
Anlage südlich 'Anhew; hier liegt die Opferstelle ein wenig 
nördlich von der Mitte der F rön t ; sie hat nicht die übliche 
Form der Scheintür , statt derselben ist eine größere länglich­
rechteckige Plat te in die Mauer gesetzt, auf der die F iguren 
des Grabinhabers und seiner F r a u in F lachre l ie f angebracht 
sind: daß der obere Abschluß durch einen Archi t rav erfolgte 
ist zwar anzunehmen, aber nicht mehr mit Sicherhei t zu er­
weisen. Das zweite Beispiel liegt südöstlich 'Iteie; es zeigt die 
Scheintür mehr nach Süden, vor ihr lag ein größeres Opfer-
beeken; an der F r o n t muß sich aber noch eine zweite, im 
Mauerwerk nicht bezeichnete Opferstelle befunden haben, da 
weiter dem Nordende zu ein zweiter Opfernapf aus Kalkstein 
gefunden wurde, der für die Bestat tung im nördlichen Schach t 
bestimmt war. Beide Beispiele blieben ohne vorgebaute Kult­
räume, die Mastaba östlich Nefer-heief I I dagegen weist einen 
langen mit einem Ziegelgewölbe überdachten Korr idor auf; die 
einzige Scheintür liegt im Süden ziemlich dicht neben dem 
Eingang, der zum Kultraum führt. 

2. D e r normale T y p der Mastaba mit j e einer Scheintür 
im Süden und Norden ist durch mehrere Beispiele gut belegt. 
So durch Nefer-heief I nordöstlich von Hnemio-hetep. Im Süden 
war hier eine große mit Beliefs und Inschriften bedeckte Schein­
tür angebracht, im Norden ein schmaler Schli tz. Bei Hepet-
weser ist die nördliche Scheintür erhalten, im Süden ist eine 
größere vorauszusetzen, da sich hier noch das beschriebene 
Opferbecken in situ vorfand. Ahnlich geartet war die Mastnba 
des KAnli-mae-rtit,.die der Nordhälfte der oenei-Anlage vorgebaut 
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ist; aucli liier lag- die bedeutendere Scheintür im Süden, wie 
die L ü c k e im Gemäuer und die am F u ß derselben in situ ge­
fundene große Opferschale zeigt. D ie Mastaba des 'Anhetc 
weist an den beiden Enden gleichgeartete Scheintüren in Form 
von schmalen hohen Schlitzen auf, die oben mit einem mächtigen 
Hundbalken (und Arch i t rav) abgeschlossen wurden. 

3. Im Vorber icht 1926 , S. 9 6 , wurde ein Typ erwähnt, 
der statt der einfachen Scheintür im Süden eine tiefe Nische 
zeigt, in deren Hiuterwand die Ste le angebracht ist; in dieser 
Kampagne konnte das Vorkommen um zwei weitere Belege ver­
mehrt werden. B e i Mastaba Nr. 4 1 7 1 ist der Steinmantel größten­
teils abgetragen, so daß die Stelle der nördlichen Scheintür nicht 
mehr mit Sicherhei t festzustellen ist; im Süden ist eine tiefe, 
mit Hausteinen verkleidete Nische sichtbar, in deren Hinter­
grund drei Stufen emporfuhren; auf der dritten dürfte ehemals 
die Scheintür gestanden sein. F ü r solche Stufen vor der Schein­
tür siehe u. a. die Südkammer der Mastaba des Hemiwme und 
das Grab des Merj in S a k k ä r a (Capart , Uno rue de tombeaux 
PI. C V 1 I ) . Die Mastaba südöstlich von Nb-t-pdew ist fast voll-
erhalten. S ie liegt an einer Stelle, an der der Felsboden sieh 
ziemlich schroff senkt, so daß zur Schaffung eines ebenen Bodens 
für die Kulträume der Fels" t ief ausgehauen werden mußte; die 
Mauern des B locks dagegen folgen der abfallenden Linie des 
Bodens, wodurch die Scheintüren ziemlich hoch zu stehen kommen. 
Die südliche liegt an der Rückwand einer tiefen Nische, die 
das Südende der Anlage bildet. Hier ist in der Südwand in 
den F e l s eine Öffnung gehauen, die zu einem Grabraum hinab­
führt. D e r ganzen Fron t der Anlage ist ein Kultgang vorgelagert, 
dessen Eingang, eine T ü r mit Rundbalken und Architrav, im 
Norden lieo-t; daran schließt sich nach Norden ein Hof aus 
Ziegelmauerwerk an, in der ganzen Bre i te der Anlage; der Zu­
gang liegt auch hier im Norden. 

4 . Nach der I V . Dynast ie tritt auf dem Gizeh-Friedhof 
ein Mastabatyp auf, der den eigentlichen Kult- oder Opferraum 
gegen Süden in das Innere des Blocks verlegt und die Schein­
tür an die Wes twand dieser Kammer setzt. Diese Anordnung 
hat sich wohl aus dem Bedürfnis nach einem besseren, dauer­
hafteren Opferplatz entwickelt , als ihn die vorgebauten Ziegel­
kammern der älteren Mastabas boten. Zugleich aber müssen wir 
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in der neuen F o r m aucli ein Zurückgreifen auf ältere Typen 
der I I I . Dynast ie erblicken, die bereits die eingebaute Kult-
kammer aufweisen. Beispiele der Mastabas mit eingebautem 
Opferraum sind auf dem Ostabscbnit t unseres Feldes äußerst 
zahlreich, andere Formen bilden hier bei Anlagen der V . Dynast ie 
die Ausnahme. Auf dem Westabschni t t sichteten wir fünf B e ­
lege: Setewj, Hnemw-hetep und die sich anschließende Mastaba 
Nr. 4255, Sainen und die Anlage östlich 'Anhew= Nr. 4 4 3 5 . Die 
Anordnung erscheint in den letzten drei Beispielen nahezu 
identisch: eine kleine Kammer , ganz im Süden des Blockes 
ausgespart, mit einer einzigen Scheintür im Süden der West­
wand; s\ Photo 2 5 9 9 und 2 6 3 9 . B e i Mastaba Nr. 4 2 2 5 und 
Sinn ist der Raum mit einfachen Hausteinen verkleidet, bei 
Mastaba Nr. 4 4 3 5 mit guten glatten Kalksteinplatten ausgelegt. 
6eteu-j und Hnemic-hetep hatten Kul tkammern mit Wandre l ie fs ; 
bei letzterem ist die Anordnung des Raumes wie bei den oben 
genannten Beispielen, er enthielt nur eine Ste le im Süden der 
Westwand; bei Seteicj gestattet die s tarke Zerstörung keine 
zuverlässige Rekonstruktion der K a m m e r . 

5. Einen wichtigen F a k t o r in der Gestaltung der Grab-
anlagen bilden die Bodenverhältnisse der Nekropole; sie führen 
oft zu starken Veränderungen der üblichen Typen, da der Ägypter 
oft wenig Bedenken trug, die überlieferte For in zu opfern und 
sieh den Verhältnissen des Geländes anzupassen. So entstanden 
die verschieden gestalteten Fe l sg räbe r im Osten der großen 
Pvramiden von Gizeh und an der Bergwand, die sich westlich 
von unserem F e l d nach dem W ä d i hinzieht. Aber auch auf 
unserem Fr iedhof selbst konnten bei dem abfallenden Felsboden 
am Südrande ähnliche Anpassungen konstatiert werden. So ist bei 
Mastaba Nr. 4 3 5 0 in die Ostwand eines Fe lsb lockes eine K a m m e r 
ausgehauen, mit einem Eingang ganz entsprechend den Türen 
der Kulträume mit Wangen , Rundbalken und Archi t rav ; an 
der Westwand der K a m m e r sind die Scheintüren angebracht, 
davor liegt der Schacht . Vor der T ü r sind Hofmauern aus 
Bruchsteinen aufgeführt, mit Zugang im Süden. D a man einen 
Oberbau doch nicht ganz missen wollte, wurde auf der niederen 
Felsplatte eine Mastaba aus Bruchste inmauerwerk aufgeführt, 
die aber weder Scheintüren noch Schäch te aufweist,' da j a beides 
schon im Fe lsbau vorhanden war. B e i .Mastaba Nr. 4 4 8 4 süd-
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östlich lAnhew ist eine Anlage im Felsabhang angebracht, zu­
nächst von Norden her ein offener Gang, dann eine Höhle als 
Sargraum. E ine Kombination scheint bei Hepet-weSer vorzuliegen; 
hier wird in Weiterführung der Front l inie der eigentlichen 
Mastaba nach Süden ein Stollen in den F e l s getr ieben; er war 
sorgfältig vorschlossen, der Verschluß außen mit Nilschlamm-
mörtel verputzt. Man vergleiche dazu die ähnliche Anordnung 
bei Mastaba Nr. 4 4 8 4 (s. oben) und die Anlage der Serdäbs bei 
der Mastaba südlich der Mn-ib. 

y) Die Kulträume. 

Bei der Beschre ibung der Typen 1 bis 4 wurden die dem 
B l o c k der Mastaba vorgebauten Bäume schon z. T . erwähnt, 
doch ist es für die Erkenntnis der Entwicklung der Anlagen 
notwendig, diese Bautei le nochmals gesondert zu behandeln. 

In den Fä l len des Mischtyps, der mehrere Scheintüren 
aufweist, ist es wohl nicht ohne Bedeutung, daß sie sämtlich 
den langen schmalen Gang vor der F r o n t aufweisen, der für 
die Ziegelmastabas so charakterist isch ist, und daß in zwei 
Fäl len, Grab 4 3 6 3 und der Anlage nördlich Sinn, gegenüber 
der Südscheintür eine Nische vorspringt, die gerade wieder 
für die Ziegelgräber als typisch gelten kann (s. oben S. 120). 
B e i Nr. 4 3 6 3 ist vom Korr idor zur Nische ein eigener Ein­
gang geschaffen worden, eine T ü r mit Rundbalken und Architrav; 
dabei ist die Nische selbst aus gutem Hausteinmaterial gebaut, 
während die Ostmauer des Ganges schlechten Bruchstein und 
Geröll aufweist; sie erhielt außen zwei Stützpfeiler mit halber 
Ell ipse als Schnit t , also ganz ähnlich wie im heutigen Ägypten 
die Stutzen bei Gartenmauern, Dämmen usw. 

Be i T y p 1 und 2 der Mastabas fehlen in manchen Fällen 
vorgelagerte Kul t räume; sie werden z. T . dadurch ersetzt, 
daß die Anlage in einiger Entfernung hinter einer anderen 
aufgeführt wird, deren Wes tmauer dann als B ü c k wand eines 
Ganges gilt, wenn auch eine südliche oder nördliche Schmal­
wand nicht vorhanden ist; so bei Ijw, Hpt-hnmt usw. Einen 
richtigen Kultraum hat u. a. die Mastaba, die der großen 
Ziegelanlage an der Nordgrenze parallel gebaut ist, deren 
Wes twand als Rückwand des Korr idors benutzt wird; dieser 
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erhält im Süden eine T ü r mit Rundbalken und Archi t rav, im 
Norden eine Abschlußwand aus Hausteinen; die Uberwölbung 
des Raumes geschah aber nicht in der bei Steinmastabas sonst 
üblichen Art mittels Steinplatten, sondern durch ein Ziegel-
Tonnengewölbe. Vielleicht ist nach diesem Beispiele eine solche 
Bedachung auch bei anderen Korridoren anzunehmen, wo sich 
keine Spuren von Denksteinen fanden. — Bei Nefer-hesef I ist 
der Kultraum wesentlich brei ter gehalten. 

Bei T y p 3 wurden die Kult- und Magazinräume der 
Mastaba südöstlich Nb-t-pdw schon oben S. 134 beschrieben. 
Bei Typ 4 liegt die e igent l iche «Opferkammer im Mastabablock, 
aber von jeher benützte man daneben einen anschließenden 
besonderen Baum als Magazin. Im ersten Stadium der Ent­
wicklung, wie es uns durch zahlreiche Belege aus dem Ostteil 
unseres Feldes bekannt ist, wie bei tiesi-t-hetep, Kanjnjiwt usw., 
baute man diese Kammer aus Ziegel außen vor den Eingang 
zum Kultraum. Im West te i l ist dieser T y p durch Setewj ver­
treten. Hier lagert sich vor die Front , an deren Nordteil die 
Tür zur Kul tkammer liegt, in ganzer Bre i te ein Gang vor, 
mit Zugang ungefähr in der Mitte der Ostseite; die Mauern 
sind aus kleinen Bruchsteinen aufgeführt, die einen Nilschlämm-
verputz und weißen Anstrich erhielten. In einigen Fäl len, wie bei 
Hnemw-hetep und der südlich anschließenden Mastaba Nr. 4 2 3 5 , 
zieht sich vor der F ron t ein schmaler Gang her, dessen Rück­
seite durch die Wes twand der davorliegenden Anlagen gebildet 
wird (s. auch oben S. 13(5). Von komplizierteren Vorbauten 
sind die des Seneb schon oben S. 100 beschrieben worden, Uber 
die Kulträume bei 'Anhew s. unten S. 139, 

S) Der Serdäb. 

Es ist bemerkenswert und zeugt wiederum von der Ver ­
armung des Fr iedhofs im ausgehenden Alten Reich, daß bei 
vielen der Steinmastabas eine Vorsorge zur Unterbringung der 
Statuen nicht zu gewahren ist. In manchen Fällen entfällt 
auch die Möglichkeit einer Aufstellung bei der Scheintür, da 
diese freistand, ohne Kultraum. 

Die erhaltenen Statuenräume fügen sich bezüglich ihrer 
Lage in das Bi ld , das sich auf dem Ostteil ergab (s. Vor­
bericht 1914, S. 12 f.). In den meisten Fäl len ist der Serdäb 
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hinter der .südlichen Scheintür angebracht ; so bei Typ 2 
Nefer-heSef I . bei T y p 4 , Mastaba Nr. 4 4 3 5 , 4 2 5 5 , bei dein Misch­
typ mit mehr als zwei Scheintüren Mastaba nördlich Sinn. 
B e i Mastaba Nr. 43G3 des letztgenannten Typs liegt ein großer 
Serdäb, der bis zum Boden reichte, hinter der südlichen 
Scheintür, am Südende der eigentlichen Kul tkammer ; er war 
durch eine Zwischenmauer in eine südliche und nördliche 
Hälfte geteilt, in der j e eine Statue gestanden haben muß, denn 
rechts und links der Scheintür befanden sich kleine Fenster, 
die die Verbindung mit dein Opferraum herstellten. Hinter 
der nächsten Scheintür im Norden befand sich ein dritter 
Serdäb, sein Fens te r liegt hier in der üblichen Wei se unter 
dem .Architrav der Stele . D ie auf unserem Ostfelde mehrfach 
belegte Ar t der Anlage des Serdäbs am Südende des Kultganges 
ist einmal bei dem Mischtyp Mastaba Nr. 4 3 4 0 nachgewiesen. 
Viel leicht liegt sie auch bei der Mastaba südlich Mn-ib vor; 
hier ist der Untertei l . der Anlage aus dem Felsen gehauen, 
der obere aus Hausteinen aufgeführt; am Südende des vor­
gelagerten Ganges ist ein kleiner Raum in dem F e l s ausgehöhlt; 
da er infolge seiner geringen Maße nicht zur Aufnahme der 
Leiche dienen konnte, wie etwa bei Mastaba Nr. 4 4 8 4 , wird er 
wohl als Statuenraum gedacht sein. 

Im Vorber icht 1 9 1 4 , S. 13 f., wurde erwähnt, daß sich 
gegen Ende des Alten Reichs die Tendenz bemerkbar macht, 
die Totenfiguren näher an die Le iche heranzubringen, was in 
der vorhergehenden Epoche als bedenklich galt. So fanden 
sich die zahlreichen Holzfiguren und Modelle bei 'Idew I I . oben 
dicht an dem Schach t in einem eigenen Raum, ähnlich die 
F iguren der Bäuerinnen bei Mastaba Nr. 6 7 7 / 6 8 4 , und die 
Statue des T e n a Wurde in einer Nische im oberen Teil des 
Schachtes gefunden. In dieser Kampagne konnten die Belege 
um zwei vermehrt werden. B e i dem Südschacht der Mn-ib-
Mastaba war in der Südostecke oben in der Schuttfüllung ein 
v iereckiger Raum ausgespart worden, dessen Süd- und Nord­
wand von der Schachtausmauerung gebildet wurde, während 
im Norden und Westen gegen die Fül lung Steinplatten gesetzt 
wurden. Der kleine Raum war mit einer weißen Putzschicht 
überzogen, auf der in roter F a r b e Quadrate aufgezeichnet 
wurden, in Nachahmung einer aus regelmäßigen Haussteinen 
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aufgeführten Kammer . In der Ostwand führte ein kleines 
innen verputztes Fens t e r zu der südlichen Scheintür . Dieser 
Serdäb war mit Steinplatten verschlossen, die wir bis auf 
einen eingesunkenen noch in situ fanden. Von der Holzstatue 
im Inneren waren nur mehr wenige Reste vorhanden, sie war 
dt'i- Verwitterung zum Opfer gefallen. — Eine ganz «ähnliche 
Serdäb-Anlage ließ sich in einer nordwestlich gelegenen Mastaba 
feststellen. Viel leicht aber war diese Unterbr ingung von Statuen 
viel häufiger, doch bleibt der Nachweis infolge der fast all­
gemeinen Plünderung der Schächte unmöglich. — Im Mittleren 
Reich tat man dann den weiteren entscheidenden Schr i t t und 
gab den Verstorbenen ihre Statuen und Dienerfiguren in die 
Sargkammer selbst mit. 

Anormale Anlagen von Sta tuenkammern zeigen die 
Mastabas des Seneb und 'Anhew, ers terer hatte sich drei Statuen­
räume anlegen lassen, s. oben-S. 120, bei 'Anken- sind die in der 
ganzen Bre i te vorgebauten Kul t räume aus gutem Stein, so daß 
die Gesamtanlage einen imposanten festungsartigen Eindruck 
macht. In der Mitte erhebt sich, ohne direkte Verbindung mit 
dem Mastabablock, ein mächtiger Se rdäb ; seine Mauern sind 
seitlich in Rustika, während die rechts und links anschließenden 
Kulträume aus glatten Steinen gebaut sind. Der Serdäb gehört 
zu der Nordanlage, denn sein Fens t e r im Norden geht auf 
deren Gang. Die südliche K a m m e r hat eine auffallend breite 
Siidmauer, und in ihr ist ein v iereckiger Raum ausgespart, 
der wohl als Statuenraum dieser Abteilung anzusprechen ist. 

e) Aufwege. 

Wie im Vorber icht 1926 , S. 109 , bemerkt wurde, zeigen 
einige Mastabas no.ch die Rampe, die zu dem Dach führt und 
vor allem für die Zeremonien am Schach t bei der Beisetzung 
benützt wurde; s. so Lv D . I I , 3 5 . 

In der Steindorffschen Grabung wurde eine solche Rampe 
bei der Mastaba des Kuherka gefunden, 1926 bei der Ziegel­
anlage des Mnj; die ers tere führt von Osten, die zweite von 
Norden her zum Dach. In diesem J a h r e wurden drei weitere 
Beispiele gesichtet, die sämtlich von Süden her zur Anlage 
führen. Der bedeutendste Aufweg gehört zu der großen Ziegel-
mastaba an der Nordgrenze unseres Feldes , er geht parallel der 
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Mastaba des Sängers Hetep-Henemet und mißt 15 m. Der Bau ist 
nur zu Beginn massiv aus Ziegeln aufgeführt, später zog man 
Seitenmauern, die durch Quermauern verbunden wurden, und 
fällte die Höhlungen mit Schot ter aus. S. Phot. 2584. Die 
Mastaba Nr. 4 2 9 5 bis 4 2 9 8 ist aus Bruchsteinen erbaut, der Auf­
wog; aus gleichem Material stößt an den West te i l der Süd-
wand, er ist, wie die Anlage selbst, mit Nilschlammörtel gut 
verputzt; s. I'hot. 2 5 8 7 . Der dritte Aufweg führt zu einer 
Hausteinmastaba (Nr. 4 3 4 6 ) , er liegt an der Südgrenze und ist aus 
Bruchsteinen hergestellt. 

Be i der Art der Herstellung der Rampen ist es schwierig, 
anzunehmen, daß sie bloß für den einen T a g der Bestattung 
bestimmt waren, es hätten dafür wohl einfachere Konstruktionen 
genügt; das gilt vor allem auch von dem im Südabschnitt ge­
fundenen Exempla r (s. Vorbericht 1 9 2 6 , 1. c., Anm. 1) . So ist 
zum mindesten zu erwägen, ob nicht gelegentlich auch nach 
der Bestattung, etwa bei Totenfesten, Zeremonien auf dem Dach 
des Grabes stattfanden, etwa Opfer gerade Uber dem Schacht 
dargebracht wurden. 

II. Die S t a t u e n . 

D e r Hauptstatuenfund im Grab des Seneb wurde schon 
eingangs beschrieben, die übrigen Plastiken stehen zwar hinter 
diesem Glanzstück weit zurück, doch rinden sich auch unter 
ihnen bemerkenswerte S tücke . 

An erster Stel le ist die Gruppe des 'Itew und seiner 
Gemahlin zu nennen (Tafel V I ) ; wir fanden sie vor der süd­
lichen Scheintür der Mastaba stehend. Das Ziegelgewölbe des 
Korridors war hier eingestürzt und hatte den Kopf von der 
Statue des Mannes abgeschlagen sowie den Unterteil der Gruppe 
über den Füßen abgebrochen, doch ließen sich die Stücke, die 
glatten Bruch zeigten, leicht wieder zusammensetzen. Die 
Statue ist aus Kalkstein gearbeitet und mißt 73 cm in der Höhe; 
die Bemalung ist zum grüßten Tei l erhalten, bei der Figur des 
Mannes fast vollständig. Vom künstlerischen Standpunkt aus 
verdient die Gruppe, die der späten V I . Dynastie zuzuweisen 
ist, volle Beach tung ; nicht nur, daß die Modellierung eine 
ausgezeichnete ist, auch die Proportionen sind, viel edler, als 
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wir es bei dem Durchschni t t der -Statuen dieser Zeit gewohnt 
sind. Besonders fällt das bei der schlanken F igu r der Gemahlin 
auf, die, dicht an 'Iteiv geschmiegt, neben ihm einherschreitet , 
während bei dem gewöhnlichen T y p der Gruppe die meist etwas 
plumpe F i g u r der F r a u mit geschlossenen Füßen neben dem 
schreitenden Gemahl steht; s. so KJpetv-Ptah, Nj-khv-Hnemv; 
usw. gegen Sesi-t-hetep (Vorber ich t 1914 , Tafel X ) . 

Eine zweite Gruppe ohne Namen (Tafel V I I ) fanden wir 
völlig erhalten in dem schmalen Korr idor einer kleinen Ziegel­
anlage, nur die F a r b e hat durch die Einbet tung in den Schut t 
gelitten. Das Paa r ist sitzend dargestellt, auf einem würfel­
förmigen Sessel ohne Rückenlehne. Die Arbei t ist guter Durch­
schnitt, die Gesichter zeigen einen freundlichen, biederen Aus­
druck ähnlich wie der 1 9 1 4 gefundene K a j j ä l (Vorber icht S. 3 9 
u. Tafel X I ) , der wohl nicht viel früher anzusetzen ist. Die 
Frau sitzt zur L inken des M a n n e s 1 und hält die Rech te auf 
dessen Rücken, wobei ihre Schul ter ein wenig zurückgebogen 
erscheint (siehe Tafel V I I b) . 

Die Sta tue der Nb-t-pdw fanden wir noch in situ in dem 
kleinen Serdäb einer Ziegelmastaba (Tafe l V i l l a ) , und trotzdem 
dessen vorderer Verschluß weggenommen war, ist sie auch in 
den Farben fast völlig intakt gebl ieben; so sieht man noch 
die schweren Arm- und Fußr inge sowie das breite Kol l ier . 
Nb-t-pdew t rägt eine halblange Strähnenperücke, unter der das 
natürliche Haar an der St i rn sichtbar ist. D ie Statue gehört 
auch dem St i l nach offenbar dem ausgehenden Alten Reich an, 
darauf weist u. a. der verhältnismäßig schwere Kopf, der s tark 
nach vorn geneigt auf den hochgezogenen Schultern sitzt 
^Tafel V I I I b) , ähnlich wie bei der im Vor jahr gefundenen 
Statuette (Vorber icht 1920 , S. 1 0 3 ) . 

Am Schluß seien zwei Statuetten genannt, die sich in 
Mastaba Nr. 4 0 4 0 fanden. Den Boden des Serdäbs bildete hier 
eine schwere Steinplat te ; auf ihr, resp. zwischen ihr und der 
Nordwand, lagen zwei winzige Figuren, die zwar absolut keinen 
Anspruch auf Kunstwert machen können, für uns aber als Bei ­
spiele für den Verfal l der Kunst in j ene r Zeit von Interesse 
sind. Beidemal ist eine F rau , wohl die Inhaberin der Mastaba, 

1 Siehe die Bemerkungen im Vorbericht 1926, S. 101. 
4 
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dargestellt, aber so roh und unbeholfen, daß man sich fragt, 
wie solche Machwerke zu einer so respektabelen Grabanlage 
gehören können. W ä h r e n d die eine Statuette Sessel und Figur 
leidlich wiedergibt , wurde bei der zweiten ein Stein mit ver­
dicktem unteren Ende roh behauen, so daß er kaum in all­
gemeinem Umriß ein Sitzbild wiedergibt; die Details, wie 
Sessel, Arme, F ü ß e usw., werden nur leicht durch Ritzlinien 
angedeutet und durch den Anstr ich hervorgehoben. Dabei 
kann man die Anlage, aus der die beiden Machwerke stammen, 
nicht einmal zu den spätesten zählen, in ihrer Kultnische ist 
sogar ein jüngeres parasitäres Begräbnis eingebaut. Es wird 
eben bei der Plast ik wie bei den Inschriften gewesen sein 
(s. oben S. 9 8 ) . D e r Durchschni t t der Kuns t war beim Ende des 
Alten Re ichs auf einem Tiefstand angelangt, und nur in ver­
einzelten Ateliers, die sich durch regelmäßige Aufträge von 
Begüter ten hochhalten konnten, wurde noch gute alte Tradition 
gepflegt. Nur so läßt sich wohl erklären, daß zur gleichen oder 
fast zur gleichen Zeit Kuns twerke wie die Statuen des Seneb 
und 'Iteic neben den geschilderten Machwerken entstellen 
konnten. 

Das Bi ld von der Entwicklung der Kunst im späten Alten 
Re ich und der anschließenden Zwischenperiode bleibt freilich 
sehr unvollständig, da der größte Te i l des Materials zerstört 
ist; es sei nur auf die leeren Serdäbs bei 'Anheio, Mastaba 
Nr. 4 4 3 5 usw. hingewiesen, bei Hnemew-hetep wurde ein Bruch­
stück — der Obertei l des Kopfes — einer lebensgroßen Kalk­
steinstatue gefunden, der Serdäb des Nefer-hesef I enthielt die 
Reste einer lebensgroßen Holzstatue usw. Hier sei auch das 
Bruchs tück erwähnt, das sich neben dem geräumigen Serdäb 
der Mastaba Nr. 4 5 4 4 nördlich unseres Hauses fand; es stammt 
von einer Gruppe, bei der die F r a u nicht wie üblich die Hand 
auf die Schul ter des Mannes legt, sondern dessen Tail le umfaßt. 

I I I . R e l i e f s u n d I n s c h r i f t e n . 

W e n n auch bei der E igenar t des Westfeldes, das vor­
nehmlich Ziegelanlagen aufweist, die Ausbeute an Reliefs und 
Inschriften ger inger als im Ostabschnit t war, so konnte doch 
auch in dieser Kampagne manches wertvolle Material gewonnen 
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werden. Bei den Darstellungen sind wiederum an erster Stelle 
die Reliefs von der Scheintür des Seneb zu nennen, oben S. 1 1 2 ; 
sie weisen mehrere bisher nicht belegte Szenen auf. Das 
inschriftliche Material bringt u. a. Uber 8 0 Personennamen und 
für das Lex ikon eine Anzahl von Worten , auch Titeln, die 
bisher Uberhaupt nicht belegt oder in ihrer Bedeutung nicht 
völlig geklärt waren; so u. a. irr--j, iwkw, ks, sib-t, gS, ferner 
lmj-r)-hbr, hrp-dngw-hbhc usw. 

« ) K u l t k a m m e r n . 

Von den Kul tkammern außer Seneb ist zunächst 
Hnemio-hetep zu nennen; einst war fast der ganze Raum mit 
Darstellungen bedeckt , doch blieb bei der s tarken Zerstörung 
nur weniges intakt. Die Reliefs sind meist nicht aus dem Stein 
gehauen, sondern, wie dies beim ausgehenden Alten Reich 
häufig ist, nur auf einer starken Stuckschicht modelliert; flache 
Steinreliefs finden sich nur auf den Türdicken. Die best­
erhaltene Szene findet sich auf der W e s t wand gegenüber dein 
Eingang (s. Photo Nr. 2 5 5 9 ) . Hier sitzt der Grabinhaber vor einem 
niederen Opfertisch, mit der rechten Hand nach den Speisen 
langend, während die linke auf dem Kn ie ruht. Hnemic-hetep 
ist in einfacher T r a c h t dargestellt, mit halblangem Schurz , 
Halskragen und kurzer F r i su r . Ihm gegenüber sitzt, in wesent­
lich kleineren Maßen gehalten, eine Frau , wohl seine Gemahlin, 
vor einem Speisetisch, dessen Aufsatz niederer gehalten ist als 
der des Mannes; , die l inke Hand hält sie vor die Brus t , die 
rechte in der Richtung der Speisen. Über und unter den 
Tischen sind nach der Gewohnheit der damaligen Zeit große 
Mengen von Speisen auf Tellern, Schüsseln und Unter-
säteen dargestellt: Rindfleisch, Geflügel, Bro t , Kuchen, Obst, 
Wein usw. Unter jedem Speisetisch sieht man auf kleinen Unter­
sätzen stehend die Waschnäpfe (tist) mit den langschnauzige 
Wasserkannen (ibrik), letztere tragen einen konischen Decke l 
mit Knopf, wie er jüngst in T o s c h k e 1 besprochen wurde. Unter 
der Opfertischszene ist das Schlachten der Opfertiere in der 

1 H. Junker, Toschke, Denkschriften der phil.-hist. Klasse der Akademie 
d. Wissenschaften in Wien. Bd. 68, 1. S. 68. 
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üblichen Wei se dargestellt . Die Reliefs sind von sehr guter 

Ausführung, die Farben haben sich zum Tei l erhalten. In der 

Beischrif t erscheint der To te als (ss)-f-nj-(njswt) und W m 

1= ö n »Hausvorsteher und Vorsteher der Totenpriester 

Hnemw-hetep1. 
Die übrigen Reliefs sind zum größten Tei l zerschlagen 

und verwit ter t ; l inks vom Eingang konnte noch eine Szene 
zusammengesetzt werden, bei der Hnemw-hetep, auf einem Sessel 
sitzend, dem Spiel einer Harfnerin lauscht ; darunter wiederum 
eine Schlachtszene. Auf den Türwangen ist beidemal der Tote 
mit seiner Gemahlin stehend dargestellt, dabei ist auf der nörd­
lichen die Gestalt der F r a u bedeutend kleiner gehalten; vor 
dem Paa r steht hier ein Räuchernder . Die Darstellungen sind 
beidemal oben abgebrochen, doch fanden sich von diesem oberen 
Teil "Bruchstücke östlich vor dem Eingang. Zu der südlichen 
Türwange gehören die Te i l e , die zusammen den Kopf des 
Grabinhabers , den oberen Tei l des Stabes und darüber fünf 
Inschriftkolumnen zeigen: [\<=>] \^^f% (®VE31! 

, ,Der Prinz, Leiter der 
D 

Königspriester , Pr ies ter des Cheops, • Geheimrat , imj-sl, A'or-
steher der Totenpr ies ter und Schre iber der Königsakten' . Von 
der gegenüberliegenden nördlichen W a n g e sind nur Bruchstücke 
derselben Ti te l erhalten. 

Die südöstlich von Hnemw-hetep gelegene Mastaba des 
Setewj ist im Innern vollständig zerstört, speziell von der Kult-
kammer blieb kaum ein Stein an seiner Stel le . E s fanden sich 
jedoch noch zahlreiche B l ö c k e mit Darstellungen und In­
schriften verworfen, die sich zum Tei l zu Szenen ergänzen. 
D e r Rundbalken Uber der EingangstUr nennt den Grabinhaber 
l . ^ J L f l l ' T ^ < d e r P r i n z und Königspriester Ä /̂. 
Eine der Innenwände, wohl die öst l iche, 1 läßt sich noch ziem­
lich vollständig wiederherstellen. Rechts steht die Figur des 
Toten, fast die ganze Höhe der W a n d einnehmend; er trägt 

1 Die Westwand ist ausgeschlossen, da kein Platz für die Scheintür bleibt, 
die nördliche, weil die Richtung der Gabenbringenden die umgekehrte sein 
müßte, die südliche Wand hat gewöhnlich andere Szenen, auch war sie 
wohl für die Darstellung nicht breit genug. 



145 

den langen bis über die Knie reichenden Schurz, darüber das 
Pantherfell; um seinen Kopf ist ein schmales Band gewunden, 
das rückwärts in einer langen Schleife endet, in der rechten 
Hand hält er den Stab, in der linken das Szepter. Das Fe ld 
vor ihm ist in drei Horizontalreiben geteilt, in denen Gaben­

bringende dargestellt sind. Die Beischrif t besagt : ^ ü l 
° i U f a a 

,Das Beschauen aller (Dinge) 
die die Dörfer bringen (durch) den Scheunenvorsteher Seteicj'. 
In der oberen Reihe führen Hirten Rindvieh in zwei Ab­
teilungen herbei, darunter wird das Wüstenwild, Antilopen und 

Gazellen, gebracht ( ö | 1, ) . Vor dieser Gruppe 
e r ­

steht ein Schre iber , der in seiner Linken einen entrollten Papyrus 
hält, in den er Eintragungen macht; so freilich, wie der Künstler 
es darstellt, wird ihm ein Schreiben unmöglich gewesen sein. 
Die Beischrift < ^ > ° | > ^ a s Übergeben der Lis ten ' o. ä. gilt 
aber nicht allein für das in F r a g e stehende Mittelfeld, sondern 
bezieht sich auf die drei Reihen insgesamt, die übereinander 
stehen, aber nebeneinander zu denken sind. Im unteren Feld 
sieht man die Personifikationen der abgabepflichtigen Dürfer. 
aber nicht in der üblichen F o r m auf den Grabinhaber zu­
schreitend, sondern vor ihm auf den Knien hockend; erhalten 
ist eine F r a u mit schwerbeladenem Korb , den sie mit beiden 
hocherhobenen Armen stützt, dahinter die Vorderhälfte einer ähn­
lichen Gestalt. Die Namen der Dürfer lauten j ^ ^ ^ ' ' ^ ( j 
und " ' ' ̂  (j. Von der Westwand muß das Bruchs tück 
einer Opfertischszene stammen, denn seitlich bemerkt man die 
Rille der Scheintür . D e r Tote ist hier links sitzend dargestellt, 
die Hände beide nach dem Mahle reckend; auf der anderen 
Seite des Tisches siebt man den Kopf eines zweiten Mannes 
etwas tiefer, vielleicht ist es der Sohn gleichen Namens, der 
hier seinem Vater opfert, denn bei der Inschrift laufen die 
Hieroglyphen von der Mitte nach zwei Richtungen: zum Grabes­
herrn zu steht: J ^ < g : > ' = ~ : ' ^ ,Prinz Seteicj', in der Richtung 

der zweiten F i g u r : J ^ ^ 1 " " " " 1 ^ >Vorsteher der Totenpriester 
Setewj'. Wahrscheinl ich bat j a der Sohn überhaupt die Grab­
aulage gebaut oder wenigstens ihre Ausschmückung über-

Arueiger 1927. 10 
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nomnien, denn auf einem Reliefblock stellt der Anfang einer 

Widmungsinschrif t vor der F i g u r des Vers torbenen: 
A/YWVN — 

//) S c h e i n t ü r e n . 

Wenn die Expedit ion auch mehrere gute Scheintüren zu­
tage fördern konnte, so steht doch ihre Zahl in gar keinem 
Verhältnis zu dem ursprünglichen Befund. Gewiß blieben 
manche der Stelen an Steinmastabas ohne Darstellungen und 
Inschriften, ebenso viele Steinkonstruktionen über den Nischen 
der Ziegelanlagen, aber es ist sicher, daß in vielen anderen 
Fällen gerade die Stelen bei der Plünderung gelitten haben. 
So erklär t sich auch, daß die Ausbeute bei der tiefen, schnell 
versandeten Stel le am Westende am reichsten war. Mehrere 
Male fanden wir die I i ischrif tstücke so zersplittert und von 
dem Stein so flach abgehauen, daß es naheliegt, die barbarische 
Verarbeitung der Scheintüren zu Baumater ia l an Ort und Stelle 
anzunehmen; in anderen Fäl len waren die Steine ganz heraus­
gerissen und weggeschleppt worden, da man keine Spur mehr 
vorfand. 

In der oben S. 1 2 4 u. 128 beschriebenen Ziegelmastaba des 
Irtj zeigen noch drei Scheintüren im Ostgang vor dem ursprüng­

lichen B l o c k Beschrif tung. Von der nördlichen, größten, ist auf 
der Plat te zwar noch die Opfertischszene zu erkennen, aber der 
Stein ist s tark verwittert und abgeblättert . D ie mittlere Stele 
zeigt über der Ziegelnische einen Steinarchi t rav mit verblaßter 
Inschrift in schwarzer Tinte , die südliche Opferstelle dagegen 
weist den vollendeten T y p einer Steinscheintür auf und hat 
sich unter dem noch stehenden Ziegelgewölbe vollkommen 
erhalten. Die äußeren und inneren Pfosten sind ohne In­
schriften, aber mit feinem Stuck überzogen; die Platte, die 
beiden Archi t rave und der Rundbalken dagegen zeigen unter 
einem gleichen S tuck Darstellungen und Hieroglyphen, die in 
gutem Flachre l ie f gearbeitet sind. Am Opfertisch sitzen der 

Grabinhaber J ^ ^ l j Q (Varianten !)•<=>-)(), fl^ll) 

und seine Gemahlin ^ <^>cr^3 (| ° (Var iante (j ' ' ) einander 

gegenüber ; beide tragen ein langes Gewand, das auf der Schulter 
durch eine lange Schleife zusammengehalten wird. Hinter Frau 
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Ifapts Kopf sind drei große Lotosblumen angebracht ; sie sollen 

wohl einen Blumenkranz darstellen. Die Anordnung auf dem 

niederen Speisetisch ist ungewöhnlich-: rechts und links stehen 

die Palmblätter , in der Mitte aber liegt auf der Plat te eine 

gerupfte Gans und ein Brot. Auch die über und unter dem 

Tisch angebrachten Zeichnungen und Hieroglyphen zeigen 

manche Absonderlichkeiten in der Anordnung. Die wagrechte 

Inschriftzeile über der Szene nennt den Toten Ŝ. |J ^ "̂ j7 ^ "Y 

,Leiter der Bret tspiele d e r ( ? ) Schiffsmannschaften'; es muß also 

für die beliebten Bret tspiele die Einr ichtung eines Spielleiters 

bestanden haben. 

Das Totengebet auf dem oberen Archi t rav ist in sehr 

verderbtem Stil abgefaßt = ̂  J f t l J Q M Ä ¥ f M 
Es ist bemerkenswert , daß dabei das ^ a m Anfang fehlt. 

Ware nun 'Irtj der einzige Beleg der Auslassung, so könnte 

man als Grund ein Versehen annehmen, obwohl dies gerade 

bei dem B e s i n n einer tausendmal verwendeten Formel schwer­
es 

fällt: aber den gleichen Anfang mit 'Inpw finden wir bei 'Iteic 

wieder, der 'Irtj zeitlich sehr nahe steht. 1 und es ist daher die 

Vermutung nicht von der Hand zu weisen, daß eine bewußte 

Änderung der Formel vorliegt, vielleicht weil die Anlagen einer 

Zeit sei es der Spaltung oder eines längeren Interregnums, 

angehören; auf die Zeit nach dem Alten Re ich überhaupt weisen 

vielleicht schon die fehlerhaften Inschriften. 

Bei der Anlage des eAnh liegt die Hauptscheintür in der 

Mitte, sie weicht in ihrer F o r m ganz von dem gewöhnlichen 

Typ ab und gemahnt an alte Vorbilder wie Hesj-Ree. In der 

Rückwand der tiefen Nische im Ziegelmauerwerk stand statt 

der Tür mit Ril le eine länglich-rechteckige Plat te , die in zwei 

Felder geteilt ist (Tafel I X ) . Oben kommen der Grabinhaber , 

^\ jfl ' c ^ e r t-A-tew* 'Anh.", und seine Gemahlin, die 

, gleichsam aus der T ü r herausgeschri t ten; vor 

1 Und ebenso bei Clarence S. Fisher, The Minor Cemetery at Giza, S. 147, 

Nr. •>:> a = PI. öl : 2; ferner ebenda S. 144, Nr. 17 = PI. 48 : 3. 

J Für den Titel ^ s. auch die Platte des Sinn), Vorbericht l".)-2li, 

10* 
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ihnen stellt, ganz klein gezeichnet, auf einer höheren Stand­

ini unteren Feld sieht man links zwei Diener mit Gaben, 

beide tragen einen Halsschmuck, der in eine herabhängende 
Lotosblume endet. B e i ihren Figuren fällt der unverhältnis­
mäßig kleine Kopf auf. Ihnen gegenüber steht in langem Schurz 

war ein Bundbalken angebracht, auf diesem saß die Opfer-
platte, die aber völlig verwittert ist und nur mehr erkennen 
läßt, daß die Speiseszene auf ihr abgebildet war. 

Die Mastaba des 'Ifen: hatte drei Scheintüren, alle mit 
Darstel lungen und Inschrif ten; die Hauptopferstelle war auch 
hier wie bei 'Ank in der Mitte, denn nur hier war die Nische 
in der Ziegel wand ganz mit feinen Kalksteinen ausgekleidet: 
vor ihr lag das große Opferbecken und neben ihr im Süden 
ein Serdäb ? Leider aber war gerade diese Stelle am meisten 
zerstört, von dem oberen Archi t rav und der Opferplatte konnten 
nur mehr einige Bruchs tücke zustande gebracht werden, der 
untere Archi t rav zeigt in fehlerhafter Schre ibung Bestandteile 
der Opferliste, wie nbs, ti-vbs usw. Während diese Mitteltür 
dem Ehepaar wohl gemeinsam gewesen sein wird, war die 
südliche Scheintür in Sonderheit dem Grabesherrn, die nörd­
liche seiner Gemahlin gewidmet, wie die Inschriften auf den 
Rundbalken zeigen. Auf der Plat te der ersteren sitzt das Ehe­
paar ' am Opfertisch einander gegenüber ; bei der Ausführung 
lassen sich manche Ahnlichkeiten mit der Stele des 'Irtj s.S. 1401. 
aufweisen: auch hier stehen auf dem Opfertisch zwischen den 
Palmblättern in der Mitte Speisen, auch hier trägt der Mann 
das lange Gewand mit der Schulterschleife, doch 'Iteic faßt 
ein Ende derselben mit der linken Hand, so daß es aussieht, 
als halte er einen W e d e l ; daß sich dabei ein Mißverständnis 
eingeschlichen hat, zeigt die F igu r der Frau , die das übliche 
Kleid mit den beiden Schulterbändern trägt, dabei aber einen 
ebensolchen ,Wedel ' hält, doch zeigen dessen ungleiche Zipfel 
hier noch den Ursprung, während auf der Nordscheintür schon 
ein r ichtiger Wede l dargestellt zu sein scheint. Die Inschriften 

fläche ihre Toch te r mit dem poetischen Namen 

der ,Schre iber Tentj' räuchernd (?) . Über der Platte 

den Trickij und den Nefer-wiw-t ; 
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nennen im Süden den Besi tzer des Grabes den ^.-wlwv^^(|s=3^ 

.Königspriester 'Itew'1 und seine F r a u die Q , 2 H ̂  " I J j . 3 

V AA/WW J J / w w w I A_L 

Auf der Pla t te der nördlichen Scheintür ist eine von dem 
üblichen Schema abweichende Szene wiedergegeben: links sitzt 
die Frau des Grabinhabers auf einem Sessel mit Löwenfüßen, 
aber es steht kein Tisch vor ihr, nur zwei Fleischplat ten und 
der Waschnapf oben links erinnern daran, daß hier gewöhnlich 
die Speisung des Verstorbenen dargestellt wird. Stat t dessen 
ist hier eine reizende Famil ienszene wiedergegeben: die Kinder 
kommen, ihre Mutter zu begrüßen; es sind deren drei, zwei 
Töchter und ein Sohn. D i e zunächststehende Jüngs te (] 
reicht der Mutter nur bis zum Knie , dahinter führt der "Sohn 

4 AA/WW ^ , c T ^ r> 

<=r = eine kleinere Schwester n heran, er faßt sie 
\y AA/WW Ö 1 

•bei der rechten Hand und legt seine linke auf ihre Schul te r ; 
Tntj-t hält in der linken Hand eine Lotosblume. Die Kinder 
sind alle unbekleidet dargestellt. D ie verderbte Inschrift auf dem 
oberen Architrav lautet: ^ = ^ A f f l Q 1 4 J ö ' 
Auch hier fehlt also der König in der Opferformel. 

Im Osten wurde verworfen und total zerschlagen eine 
Scheintür gefunden, die ein < ^ > "e—_ 'Anh-hl-f sich und seinen 
Eltern gestiftet hat. E s gelang uns, die Bruchs tücke so zu­
sammenzusetzen, daß nur einige Lücken verblieben. Inschriften 
und Darstellungen bedecken sämtliche F lächen der Stele . Auf 
dem oberen Archi t rav steht das Totengebet für den ^ < ^ >

c ^ > 

i Q AA/WW 
Q l\ -—<> ,Prinzen und Vorsteher des s" (Vors teher) der 

Handwerkerschaft 'Inj-ltf-f. Auf der darunterstehenden Plat te 
sind zwei Opfertische aufgestellt, wohl für die ganze Famil ie 

bestimmt, doch sehen wir nur links den Sohn, den Jl|̂ o-̂ " 
< j | > <—-, ,Aufseher der Handwerker 'Anh-liS-f1; er erscheint auch 

wieder auf dem darunter befindlichen breiten Architrav, hier 
Auf der Türrolle ist das s > des Raummangels wegen hochgestellt j j . 

1 Varianten: 0 w w w , Q . ; sie legen ein l in der Mitte des Wortes nahe. 

Varianten: 
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S , , Vorsteher der Zehner (?)-Schiffe !, 

den Vorsteher des s-t bei Hofe Demeg'. Die Zeile über der 

Speiseszene nennt ihn J j j ^ MrJ: 1 ' < ^ > r f j ^ . 3 ——,» U ' E 

Beischr i f t über dem Opfertisch ' ' j j [_ _ i 1 < j T > ' 

.Die Scheintür des Sedheeg stammt aus einer Anlage nörd­
lich unseres Hauses, ein wenig westlich von der Südwestkante 
der Mastaba Lepsius 2 3 . Auch auf ihr sind die Figuren von 
dem gewöhnlichen Typ-abweichend gezeichnet, alle Uberschlank. 
Auf der Opferplatte steht rechts vom Speisetisch ein Mann, 

1 Das w A / w ist nicht deutlich; eine Parallele zu dein Titel s. Clarence 
' S . F i s h e r , The Minor Cemetery at Giza, S. 151; der Text pribt zwar 

aber die Photographie PI. 45 zeigt deutlich ein 

Oder ,der Zehn des Schiffes'; für das ,Zehnerschirr = s. Vor­

bericht 1926, S. 84, für .Vorsteher der 10' im Schiff Urk. I, G7, 9-J. 

als I <rr> 1 r& Q sie ,Prinz und Königspriester ' , während 

der zweite schmalere Archi t rav wieder für den Vater bestimmt 

ist, den J ^ t 

Auf den Pfosten alternieren die Namen; auf dem äußeren 
linken liest mau, daß 'Aiih-hl-f die Ste le seinem Vater und 

seiner Mutter setzte; -r—r ^ ^ [ | ] / w w ^ ^ ^ 

DTJIU - ' ^ e i Vors teher der $ und der Handwerker InjMf, 

sein ältester Sohn bat es ihm e r r i c h t e t . . . ' : auf dem inneren 

rechten erscheint 'Inj-kf-f, c ° ° (j *fr ML @ III 
< W > * ö In ' s o ' n e g°bebte F rau , geehrt bei dem großen 

Gott,, die Prinzessin HnwtSn'. In der inneren Nische ist der 

IPltiP'D^'f'i 'Ü S e n a n n t U n t e r t l e n Inschriften 
auf dem linken Pfosten ist die F igu r eines Mannes in langem 
Schurz eingeritzt, auf dem inneren ist sie unvollendet geblichen. 

Nordöstlich von Anhew, nordwestlich vom Eingang zur 
Mastaba Nr. 4 4 2 2 . wurde der Oberteil einer größereu Scheintür 
im Sand'gefunden, Archi t rav und Plat te aus einem Stück. Die 
Zeichnung der Speiseszene legt nahe, daß es sich um ein spätes 
Erzeugnis handelt. Das Totengebet ist für den 1̂  küi 
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der dem Verstorbenen eine Gans darreicht. D ie Inschrift nennt 
den Grabinhaber f p J - ^ 11 ^ <=> [ l ^ a ^ ^ ffi, .Totenpriester, 
Vorsteher der gnwtj-w, Pr ies ter des Königs Sedhoeg'. Auf den 
Pfosten der Scheintür sind oben zwei Männer, unten zwei Frauen 
abgebildet, je tz t alle ohne Beischrif t , diese war ehedem wohl 
in schwarzer Tinte ausgeführt, wie Spuren und Schrif treste auf 
dem unteren Archi t rav zeigen. Aus der Kul tkammer des Sediweg 
stammt auch eine länglich rechteckige Pla t te , auf der drei Paare 
und hinter ihnen zwei Männer dargestellt sind, alle ebenfalls 
auffallend schlank. Die Männer halten in der Linken einen 
langen Stab, der senkrecht vor der Körpermit te steht, in der 
Rechten das Szepter . F ü r die Dat ierung der S tücke gibt uns 
der Opferstein einen Anhalt, der vor der Scheintür stand; hier 
erscheint unter den Titeln des Toten auch ein f o ^ t j ^ J J Q 

I / \ j , d. i. Sediweg war Pr ies ter an der Pyramide des Sihio-
Bi'. Damit ist natürlich nur eine Grenze nach oben gegeben. 
Ein ähnlicher Titel erscheint auch auf dem Archi t rav der 
Eingangstür zur Anlage, die 'bei den früheren Steindorffschen 
oder Heisnerschen Grabungeji freigelegt worden war. Auf einem 
verworfenen Bruchs tück aus der Kul tkammer führt ein Mann 
den Namen Gjf ,Meerkatze ' . 

Die südliche Scheintür der Mastaba nordöstlich Hne.rmr-
hetep war ein besonders bemerkenswertes Stück, nicht nur 
wegen seiner Maße, sondern auch wegen der auffallend guten 
Arbeit bei den Hauptfiguren; die Farben sind z. T . noch 
erhalten. Die Plünderer hatten das S tück vollständig zer­
schlagen und viele Tei le weggeschleppt, so daß es trotz großer 
Mühe nur gelang, das ursprüngliche Bi ld im allgemeinen 
wiederherzustellen. Die Türrol le "nennt als Grabinhaber den 

f i ^ f ° - e r Name ist außerdem noch dreimal 

genannt. Auf dem Pfosten steht, oben rechts der Tote , hinter 
ihm seine F rau , die ihn mit beiden Armen umfaßt, links steht 
Nfr-hif allein. Unter diesen Figuren ist das Fe ld rechts und 
links in zwei horizontale Abschnit te geteilt, auf denen, in be­
deutend kleineren Maßen gehalten, die Kinder und Diener des 
Verstorbenen erscheinen; so oben rechts eine \ / ,Wp-nfr-t', 
links oben ein Sohn < \ / > .Mrnv-ib1, rechts unten ein Diener 
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,Ij-k3-j'. Auch von der fein gearbeiteten Platte sind nur 
Bruchs tücke überkommen, Nfr-Mf sitzt hier am Opfertisch, 
hinter ihm seine Gemahlin, deren Namen vielleicht Hesjt zu 
lesen ist. 

Auf dem Rundbalken über der Scheintür und Nische der 

Ziegelmastaba nördlich von ' A n h steht der Name J j ^ ^ j ^ , 

® | Nfr-idtr 'Ij-kr-hnr-j = ,Der auf mein Rufen kam'. 

Oie Scheintür der Mastaba Nr. 4 2 8 4 hatte offenbar lange 
im Fre ien gestanden, sie war völlig zerfressen, und die übrig­
gebliebenen Tei le der Inschriften konnten nur mit Mühe ent-
ziffert werden; sie zeigen als Grabinhaber den ' ' X 
. o , Q , IIofsänger Hetip-hnmt,1. Von zwei Mastabas ist uns 
von der Opferstelle nur ein Archi t rav überkommen; der eine 
zeigt die längere Opferformel in zwei Horizontalreihen, an deren 
Ende den Verstorbenen mit seiner F rau sitzend; er heißt 

( j ( j ^ > .Prinz 'Ijte', in einer Variante § ® 1 ^ ^ < c ~ > | 

seine ' F r a u ^ J ^ ^ ^ " ^ * ,Tep-em-nefre-t'. Vor ihnen 
steht, als winziger nackter Knabe gezeichnet, ihr Sohn | = ^ a 

,Nefer-Jjetep'; er hält sich am Stabe seines Vaters fest. Die 
Arbeit des Stückes ist sehr gut, von Details ist zu bemerken, 
daß das vordere in eine Blume auslaufende Ende des Sitz­
brettes zwischen 'Ijws Knien hervorschaut. 

Der Archi t rav des Serj wurde in einem Schacht ver­
worfen gefunden: die Zusammensetzung der Bruchstücke er­
gab die kürzere Totenformel und am. Ende den Toten, auf 
einem Sessel sitzend, er heißt l^^^-^t] ^ ,Prinz &e>j\ In 
Schacht 4 3 1 4 wurde der Oberteil einer Scheintür gefunden, 
die einer -}.

 <|f>|^]'=] f Hfl • i > l ' n z e s s ' I > u » u Priesteriii 

der I la thor Mn-ib' gehört. 

Von der Scheintür der Mastaba Nr. 4 4 2 4 / 4 4 3 9 ist vom Ober­
teil nur mehr der Rundbalken erhalten; er trägt die Aufschrift 

ßi und in entgegen gerichteten Zeichen Beider 

Stellung der Hieroglyphen scheint es zunächst, daß es sich um 
zwei Namen handelt, MF-hericj und Shien; bei mF-hrwj an das 
Beiwort zu denken, das seit dem Mittleren Reich dem Toten 
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verliehen wird, verbietet sowohl die Stellung wie auch das 
Schluß-^'. D ie Lösung bringt uns eine im vergangenen J a h r e 
gefundene 0]>ferplatte; sie war als Deckste in des Schachtes 2 5 0 3 
benutzt worden, der sich im östlichen Anbau des 'Inpw-htp be-
findet, und zeigt am Opfertisch das Ehepaar , den Atw 
und die 'S^ 7J<=>(|. E s kann wohl kein Zweifel bestehen, daß 
der Stein von unserem Grabe stammt und nach Schacht 2 5 0 3 
verschleppt worden ist, der rund 2 0 0 m entfernt liegt. ^ | c ö 

auf dem Rundbalken ist a l so ' n i ch t s anderes als das S ^ J o f j 
der Opferplatte; daß aber auf der Türrol le die Namen beider 
Eheleute angebracht werden können, lehrt uns in diesem 
Jahre 'Anh. 

Von der Mastaba des 'Anhew, der Paral lelanlage des Seneb 
(s. oben S. 100) , stammt ein mächtiger Rundba lken 1 mit der 

Aufschrift: ^ |3 " j l , ^ ^ 1 ^ " ^ ^ > D e r l o r " J 0-
oben S. 108) und Vorsteher des 's bei Hofe Anken-'• es sind die 
gleichen Ti te l , die auf der Türrol le der /Sewei-Mastaba stehen. 

Im J a h r e 1 9 1 4 hatten wir, östlich an Ditj angebaut, die 
Mastaba einer F r a u Hnjt gefunden, ihre Scheintür steht je tz t 
in Wien; heuer kam bei Aufräumungsarbeiten unter einem 
schweren Rlock ein Reliefbruchstück derselben Anlage zum 
Vorschein. L inks sitzt hier F r a u Hnjt, an einer Lotosblume 
riechend, vor ihr steht in kurzem Schurz und breiter Schärpe 

VUffoffiJt iPZÜll^*— : - I h r ältester Sohn, der Vor­

lesepriester ,Seine W ü r d e o. ä. ist die des Asosis ' ." Hinter 

ihm der Name einer T o c h t e r : 1 ^ f̂jJ ^ <cz> , Ihre 

Tochter, die Prinzessin Mrj---fnhi. 

c) Opferbecken. 

Gewöhnlich handelt es- sich um länglich-rechteckige Trüge 
mit einer Vertiefung der gleichen Form in der Mitte; die 
Widmungsinschrift ist auf dem Rande angebracht . E s fanden 
sich heuer u. a. folgende B e l e g e : V o r der Scheintür der 

1 Er wurde östlicli der Anlage verworfen gefunden. 
' Das Zeichen ist einfacher gehalten, ohne Innenzeichnung. 
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cd 
Mastaba südöstlich 'Iteic stand das B e c k e n des ^. 

^ 1 JL j | ä <L $ 1 «•Variante} H§ 
jj jj jj w ^ ö - D i e S c h a l e südöstlich des Schachtes 4321 

trägt oben die Inschrift (j " < S D ~ - ' % \ ^ e s j b unten 

fe^, w . ^ D ° j _p- — ß e i dem Napf vor 4 2 3 3 / 4 2 8 3 lautet die 

Inschrift aus der südlichen Schmalse i te : ^ ^ l ^ 0 . 

Die späte Anlage, die der Mastaba des Seneb im Osten vor­

gebaut ist und von der Nord wand der Kul tkammer bis ungefähr 

zum Ende des Blocks reicht, hatte an der südlichen Haupt­

scheintür ein großes Bechen mit zwei Vertiefungen ohne In­

schrift, nahe der nördlichen ein kleineres einfaches, das 

als Besi tzer nennt J. ° " ^ " ^ "̂löC " -Königspriester 

'Anh-ma'-Ri'1. 
W e n n man die Ti te l der Grabinhaber auf dem Westteil 

des 'Fe ldes überblickt, so treten wie bei den späten Bestattungen 
auf dem Ostteil besonders stark die ,königliehen Prinzen' hervor 
(etwa 15) , darnach die ,Königspriester - (8) und die ,Toten­
priester ' ( 5 ) . Die ,Prinzen' sind wie schon erwähnt wurde, 
wahrscheinlich die verarmten Nachkommen eines früheren 
Königsgeschlechtes , wohl des der I V . Dynast ie , die von ihrer 
Abstammung das Recht herleiten mochten, sich auf dem Fried­
hof ihrer Vorfahren beerdigen zu lassen; in vielen Fällen sind 
sie dabei auch .Königspr ies ter ' ; wir haben dabei hauptsächlich 
an den Dienst bei den Totentempeln von Gizeh zu denken; 
das A m t ' w a r den Famil ien vielleicht von alters her als Ver­
sorgung übertragen worden. 

I V . Die B e s t a t t u n g e n . 

Rei der Plünderung des Friedhofs haben die Bestattungen 
am meisten gelitten, da j a die wertvollsten Dinge, wie man 
wohl wußte, bei der Le iche selbst zu finden waren, vor allem 
der Schmuck . So ist es nicht zu verwundern, daß wir nur in 
den wenigsten Fäl len die genaue Art der Beisetzung ermitteln 
konnten, doch ist die Zahl der intakt gefundenen Begräbnisse 

1 Zeichen zweifelhaft. 
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groß genug, um uns ein allgemeines 13i 1 ci von den Beisetzungs­
sitten auf dem Wes t te i l zu geben. Meist sind die Toten in der 
Hockerlage beerdigt, sei es ganz eng zusammengekauert , wie 
in Schacht 4 1 1 9 , 4 1 9 5 , oder loser, wie in Schacht 4 1 1 8 , 4 3 8 7 . 
Diese Art der Bestat tung ist nicht nur in ärmlichen Anlagen 
nachgewiesen, wir fanden die gleiche L a g e der Leichen auch in 
besseren Kammern, wie 4 3 9 6 , 4 3 9 8 usw. und auch in Holzsärgen, 
wie 4178, 4 2 9 7 , 4 4 1 3 , 4 5 1 4 , 4 4 5 4 usw. oder in Steintrögen, 
die in den Felsboden eingehauen-wurden, wie 4 1 7 1 , 4 2 1 5 , 4 2 3 0 . 
4417, 4 5 1 0 , - 4 5 3 8 , 4 5 0 4 . 

Es wurde schon im Vorber icht 1926 , S. 103 , darauf 
aufmerksam gemacht, daß diese Bestat tungsart auf dem Fr ied­
hof von Gizeh nicht die ursprüngliche ist, sondern hier erst 
spät auftaucht und wahrscheinlich die R ü c k k e h r zu einer Volks­
sitte darstellt. Ein ähnl iches 'Bi ld gibt übrigens auch Sakkâ ra , 
wie die eben erschienene Publ ikat ion: C. M. F i r t h u. B . Gunn. 
Teti Pyramid Cemete r i e s 1 zeigt. Hier werden die Leichen 
wenigstens der Armeren von der V I . bis X . Dynast ie meist in 
Hockerstellung beigesetzt, erst mit der X . beginnen die aus­
gestreckten Bestat tungen in bemalten Särgen. ( S . S. 37 . ) 

Es ergibt sich somit auch aus dem Befund der Nachbar-
nekropole eine Bestät igung für die späte Ansetzung unseres 
YTestfeldes. F re i l i ch ist bei " einigen Bes ta t tunge» die aus­
gestreckte Lage nachgewiesen, dabei handelt es sich zum Tei l 
um ganz ärmliche Anlagen, wie 4 0 0 2 , 4 0 0 8 , 4 1 4 1 , 4 5 6 6 . 

In anderen Fäl len ist die S t reck lage wahrscheinlich, 
bei manchen der vornehmeren Gräbern ist sie anzunehmen, 
wie u. a. der Sa rg aus Seneb zeigt . 2 Aber der Umstand, daß 
auf dem Westfe ld die Hocker lage nicht nur bei parasitären 
Bestattungen vorkommt, wie im Osten, sondern auch in normalen 
Anlagen die Hegel ist, weist eben darauf hin, daß der Wes t ­
abschnitt im allgemeinen spät anzusetzen ist. 

Die O r i e n t i e r u n g der Leichen ist ziemlich einheitl ich; 
gewöhnlich liegt der To te auf der linken Sei te , den Kopf im 
Norden, so daß das Gesicht nach Osten schaut. 

' Excavations at Saqqara, .Service des Antiquités. Cairo 1926. 
"• Wir haben in diesen Fällen das Weiterleben der alten Hofsitte zu sehen, 

die erst durchbrochen wurde, als Gizeh aufhörte, Reichsfriedhof zu sein. 
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Abweichungen von dieser normalen L a g e sind verhältnis­
mäßig selten; von den Ausnahmen zeigt der größere Teil den 
Kopf im Westen , das Gesicht nach Norden gekehrt , wie Schacht 
4 0 3 1 , 4 1 3 3 , 4 1 7 6 , 4 2 1 0 , 4 2 5 0 , 4 2 8 9 , 4 3 7 1 . 

Vo,n der U m h ü l l u n g der Le iche konnten noch oft Reste 
festgestellt werden; es handelte sich in fast allen Fällen um eine 
starke Umwicklung mit Le inen . In Schach t 4 0 0 6 wurde noch 
das Ohr einer Maske gesichtet ; diese Art der Konservierung 
der Le iche durch ganze oder teilweise Gipsverkleidung konnte 
im Vorber ich t 1 9 1 4 in vier Fäl len konstatiert werden, ein Fall 
ergab sich 1 9 2 5 im Schach t des 'Itjj. Auf anderen Nekropolen 
scheinen bisher keine Be lege gefunden zu sein. 

Die S ä r g e hatten größtenteils von der Feuchtigkeit so 
gelitten, daß eine Bergung unmöglich war. Neben einfachen 
Kisten, wie Schacht 4 1 7 2 , 4 1 2 0 , -kommen auch Särge mit ge­
wölbtem Decke l vor, wie 4 5 1 4 . E in gut erhaltenes Exemplar 
dieser A'rt fanden wir in Schach t 4 5 7 0 , nördlich von unserem 
Kamp, es ist aus schweren Bohlen zusammengesetzt, die ihre 
Fes t igke i t vollkommen bewahrt haben; die E c k e n zeigen neben 
der Holzstiftung die vergipsten Rillen der Lederbindung. An 
den Stirnwänden des schweren Decke l s steckten j e zwei runde 
nach außen sich verdickende Griffe. 

V. K l e i n l a n d e . 

Es ist erstaunlich, wie spärlich und ärmlich im Vergleich 
zur Vorgeschich te und zum Mittleren Re ich die Beigaben in 
der Sargkammer während des Alten Reichs sind. In den 
Mastabas der I V . Dynast ie findet man als Regel einen Satz 
Alabastervasen, aber in Miniatur, daneben Tonvasen und Kupfer­
instrumente. Später wird diese Si t te bei den vornehmeren 
Gräbern weitergeführt, nur daß die Miniaturalabastervasen 
degenerieren und die Tonvasen abnehmen. Daneben aber steht 
dann eine große Zahl von Bestat tungen, die ohne jede Bei­
gabe blieben, bei den parasitären Gräbern ist das die Regel. 
Auf dem West te i l gelten Beigaben in der Grabkammer über­
haupt als Ausnahme. Hunderte von Schächten wurden aus­
geräumt, ohne daß sich auch nur eine Spur von ihnen fand. 
Der Umstand, daß der größere Tei l der Begräbnisse schon 
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geplündert war, fällt nicht in die Wagseha le , da auch keine 
Bruchstücke gesichtet wurden, wie das bei den beraubten An­
lagen der I V . Dynast ie die Regel war. Die Erk lä rung für den 
seltsamen Befund^ kann nicht allein in dem Niedergang der 
Epoche oder speziell in der Verarmung der hier bestatteten 
Familien liegen, denn das Fehlen der Beigaben konnte auch bei 
großen, kostspieligen Anlagen beobachtet werden, bei denen die 
Totenausrüstung gegenüber dem Aufwand für die Mastaba 
kaum eine Rolle gespielt hätte. Man muß vielmehr aus anderen 
Gründen von der Si t te der Mitgabe von Gegenständen abge­
kommen sein, vielleicht daß man mehr Gewicht auf die Opfer 
in den Kammern und VOK den Scheintüren des oberirdischen 
Baues legte, andererseits mögen die auf den Reliefs dargestellten 
Gegenstände, in Sonderheit bei der Opfertischszene, als Ersatz 
gegolten haben. 

Von oberirdischen Funden seien mehrere Näpfe erwähnt, 
die einer bestimmten Gruppe angehören; sie wurden meist bei 
den Opferstellen gefunden. S ie sind dickwandig, ' aus grobem 
Ton verfertigt und von ovalem (einmal kreisrundem) Schnit t , 
die Seitenwände sind nach der Mitte eingezogen. S ie enthielten 
Holzkohle, in einem Fal le wurde diese daneben gefunden. E s 
muß sich also um kleinere t ragbare Feuerbecken handeln, auf 
denen man Fleisch briet ; die Fo rm erinnert ganz an das Zeichen 
für 'h Becken für Brandopfer, die eingezogenen Seitenwände 
z.B. deutlich auch auf dem Architra*' des 'Ijw. Die Beispiele 
stammen aus Setewj, Mastaba Nr. 4 0 5 1 , 4 0 8 2 , 4 1 5 7 und 4 5 4 1 . 

Infolge der Seltenheit der Beigaben sind wir Uber die 
Tonware des Alten Reichs weniger orientiert als Uber die der 
anderen Epochen. In diesem J a h r e wurden mehrere neue, auf 
unserem Fe lde früher nicht belegte Typen gefunden, so gleich 
drei Exemplare von Vasen mit ganz niederen Füßen, einmal 
eine große flache Schüssel, eine etwas höhere mit abgesetztem 
Rand und ein Napf.' Platten mit solchen Füßen begegnen 
wir öfter auf den Abbildungen neben dem Speiset isch; es 
lassen sich übrigens auch für manche andere der gefundenen 
Vasen Entsprechungen auf den Darstellungen erkennen, und 
es wäre eine dankbare Aufgabe, diese überhaupt einmal im 
Detail mit dem zu vergleichen,-was uns aus den Gräbern über­
kommen ist. 
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Von übrigen Kleinfunden seien registr iert : in Schacht 
421Г) ein kleiner Untersatz aus grünem Stein und eine Klinge 
aus Kupfer, in einem Schacht nördlich Hnemir-ljetep mehrere 
Kupferiristrumente, daneben das Bruchstück einer kleinen Vase mit 
Henkel aus dem gleichen Material. Aus Schach t 4377 stammen 
zwei große flache Muscheln mit Besten schwarzer Schminke 
(vergleiche dazu Vorbericht 1920 , S. 10ü) . In der Nähe des 
.Opferbeckens des Hepet-iceier lagen zwei Fayence-Rasseln in 
skarabäoider Form, an einem Ende nach der Unterseite zu 
ein affenähnlicher Kopf, vielleicht aber ist ein Igel gemeint.: 
die S tücke dürften aus späterer Zeit stammen (? ) . 

Zeugen für die ständigen Plünderungen auf der Nekrople 
sind eine römische und eine arabische Münze, die j e in einem 
Schacht gefunden wurden. 

D e r ä u ß e r e V e r l a u f d e r G r a b u n g . 

Die Expedit ion dauerte л о т .'5. J a n u a r bis zum 21 . März, 
dabei nahmen die eigentlichen Grabungen mit voller Mannschaft 
rund zwei Monate in Anspruch. Die Anzahl der Expeditions­
mitglieder war in diesem .Jahr eine beschränktere als 1926. 
Die Architekturaufnahmen und Vermessungen des ganzen Ge­
bietes nahm Herr Hofrat Professor Dr . Kar l H o l e y vor: Frl. 
Maria J u n k e r versah wie in vergangenen J a h r e n die Stelle 
einer Sekretär iu der Expedit ion, der u. a. die Führung der 
Lohnlisten und die Abrechnungen oblagen. Herr Friedrich Koch, 
Konservator am Agyptologischen Institut der Universität Leipzig, 
besorg te alle photographischen Aufnahmen: die Leitung der 
Lxpedition war dem Ber ichters ta t ter übertragen. 

Die Expedition wiederholt an dieser Stel le ihren Dauk 
unserem österreichischen Konsularvertreter in Kairo. Herrn 
E . S i e g l , für wiederholte freundliche Hilfeleistung sowie der 
Baufirma W . S t r o ß in Kairo für die kostenlose Ausführung 
von Reparaturen in unserem Kamp. 

Auszug aus dem Tagebuch der Expedition 1927: 
J a n u a r : 

3. Ankunft der Expedit ionsmitglieder im Kamp. 
4 . Beginn der Arbeiten am Südwestende der Steindorffschen 

Grabung; Fund der Scheintür des 'lnj-klf. 
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J a n u a r : 

0. Fund der beiden Statuetten in Mastaba Nr.- 4 0 4 0 . 
8. Beendigung des Südoststreifens. 
9. ff. Arbeiten in zwei Part ien im Süd- und Nordabschnitt . 

12. Die Anlagen des Setewj und Hnemw-hetep kommen zum 
VorscheÄi. 

15 Fund der Statuengruppe ohne Namen. 
Ii*. Im Süden wird die Linie Hepet-weser, im Norden Mastaba 

Nr. 4 3 8 4 - erreicht . 
22. Die Mastaba der Nbt-pdew wird freigelegt, ihre Statue im 

Serdäb gefunden. 
29. Im Norden wird die große Ziegelmastaba des Nefer-hesef I I 

gesichtet, ijn Süden verläuft die Grabung auf gleicher Linie . 

F e b r u a r : 

1. Die Mastaba der Mn-ib wird freigelegt. 
2. Südlich erreichen wir die Mastaba des Shien. 
N. Einstellen der Arbeiteu wegen Sandsturms. 
9. Im Südem kommt die Mastaba des 'Irtj zum Vorschein. 

11. Die Anlage, des 'Anhew wird in Angriff genommen. 
14. Im Norden ist die Arbeit bis kurz vor 'lt_ew vorgedrungen. 
15. Frei legung des Kuppelbaues vor tieneb. 
Iii. Die große Scheintür und der Granitopfertisch des Seneb 

werden freigelegt. 
17. Fund der S»atuengruppe des Zwergen Seneb und seiner 

Gemahlin Sen-t-its. 
22. Am Nordwestende wird die Mastaba des 'Ij-hr-herwj 

ausgegraben, die Mauer gegen die Nordgrenze wird fertig­
gestellt. 

24. Fund der Plat te des 'Anh, Beginn der Arbeiten auf dem 
Felde nördlich unseres Hauses, hier 

25. Fuud der Scheintür des Sediweg. 
2ti. Die Fre i legung des Abschnit tes nördlich vom Kamp wird 

beendet. 

März: 

1. Beginn der Arbeiten an der Mastaba nördlich Njswt-nefer. 
•1 Freilegung des Korridors vor der Mastaba des 'Itew, Fund 

seiner Statue. 
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M ä r z : 

5 . Im Schacht 4 5 7 0 wird ein intakter großer Holzsarg gefunden. 
6. Beginn der Verpackungsarbei ten. 
9. Besicht igung der Funde durch Herrn Generaldirektor Lacau. 

10. Her r K a r l H o l e y reist ab. 
12. Definitive Bezeichnung der für das Kairoer Museum be­

stimmten Funde. 
13 . Tei lung der den Grabungstei lnehmern verbleibenden Funde. 
14. Beendigung der Verpackung und Signierung der Kisten. 
16 . Die nach Hildesheim, Leipzig und Wien bestimmten Kisten 

werden per Bahn expediert . 
17. ff. Schlußabrechnungen, Löhnungen usw. 
2 1 . Abreise von M. und IL J u n k e r . 
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Kr. XXVII . 

Sitzung der philosophisch-historischen Klasse vom 14. Dezember. 

Prof. Harold S t e i n a c k e r übersendet das Pfl ichtexemplar 
seines mit Unterstützung der Akademie gedruckten W e r k e s ,Die 
antiken Grundlagen der frühmittelalterlichen Privaturkunde. 
Leipzig l ß 2 7 ' . ' 

Dr. Bu rkha r t Seuf fe r* t erstattet B e r i c h t über seine 
Studienreise'zur Geschichte des ältesten Landtagswesens in der 
Steiermark. 

Das w. M. E . O b e r h u m m e r verliest eine Mitteilung: 
,Ein eigenartiger Bestat tungsbrauch in Ostasien' . 

Der Insel Hongkong gegenüber liegt auf dem Festland 
von China die kleine Stadt K a u l u n g , von den Engländern 
Kowloon genannt. Die zugehörige kleine Halbinsel wurde 1861 an 
England abgetreten und dient je tz t für neue Hafen- und Werf t ­
anlagen. Kaulung selbst steht je tz t auch unter englischer 
Oberhoheit, nachdem 1 8 9 8 durch Pachtver t rag ein größeres 
Gebiet auf dem Fes t land dazugekommen ist. 

Alt-Kaulüng, wie es wohl auch im Gegensatz zu den 
neuen Hafenstädten genannt wird, ist eine typische chinesische 
Kleinstadt uud im Vergle ich mit anderen chinesischen Städten 
nur von geringer Bedeutung. In der allgemein zugänglichen 
Literatur Uber China sind daher nur spärliche Daten darüber 
IU finden.1 Ich entnehme daraus, daß die Stadt in der ersten 

' R i t t e r , Erdkunde IV 1834 S. 814 f. erwähnt ,Cawlung' nach dem 
Bericht eines englischen Kriegsschiffes vcn 1832 als einen vortrefflichen 
Hafen, der aber damals für Europäer noch verschlossen war. Neuere 
Daten entnehme ich dem Buch .Hongkong, A Brief History and Guide of 
New Territories. Hongkong, Kelly and Walsh 1924'. Über die Einwohner-
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Zeit der Mandschudynastie, also zweite Hälfte des 17. Jahr­
hunderts, entstanden ist. Bei einem flüchtigen Besuch in China 
im vorigen Jahre konnte ich aber selbst dort einige mir wert­
volle Beobachtungen machen. 

Vor allem wurde mein Augenmerk gefesselt durch die 
wohlerhaltene Ringmauer aus regelmäßigen Quadern mit Zinnen 
und einem 2 m breiten Wehrgang (Bild 2) sowie stark befestigten 
Toren von 5 — 6 m Tiefe. Es ist ein gutes Beispiel älterer 
chinesischer Stadtbefestigung. Der Charakter der Mauern 
scheint mir zur Entstehung im 17. Jahrhundert sehr wohl zu 
stimmen. Die Mauer umschließt ein etwas unregelmäßiges 
Rechteck von nur 200 m Länge und nicht über 150 m Breite, 
also eine Fläche von 3 ha, und lehnt sich an den untersten 
Abhang eines 80 m hohen Granithügels (Bild 1). Merkwürdig 
ist nun, daß dieser einst offenbar die ganze Stadt umschließende 
kleine Raum jetzt nur noch wenige Häuser enthält und der 
Grund auf wenige Besitzer aufgeteilt ist. Die jetzige Siedlung 
hat sich vor den Mauern gegen die der Küste entlanglaufende 
Straße hin entwickelt und bietet mit ihrer engen, gewundenen 
und schmutzigen Hauptstraße, wo sich vor den offenen 
Verkaufsläden und Werkstätten der Verkehr zusammendrängt, 
eine gute Anschauuug chinesischen Volkslebens. Ich wurde 
durch dieses Abwandern der Bevölkerung aus dem alten 
Mauerring lebhaft erinnert an ein analoges Verhältnis, das mir 
aus Cypern bekannt ist. Dort ist die im Mittelalter blühende, 
von den Venezianern mit prächtigen Mauern umgürtete Stadt 
Famagusta nach der türkischen Eroberung 1571 von den 
Einwohnern fast ganz verlassen worden und die gothischen 
Kirchenruinen aus der Zeit der Lusignan-Könige stehen dort 
einsam neben wenigen türkischen Häusern. Die Bevölkerung 
hat sich außerhalb der Mauer in dem lebhaften Flecken 
Varosia angesiedelt.1 Bei Famagusta erklärt sich die Ver­
schiebung der Siedlung aus der Tatsache, daß nach der Er­

zähl der alten Chinesenstadt ließ sich nichts ermitteln, da die amtliche An­

gabe von 104.000 Einwohner sich auf das ganze Gebiet von Kaulung mit 

Einschluß der neuen Siedlungen auf der Halbinsel bezieht. 
1 Siehe meine Berichte ,Aus Cypern' II. Z . Ges. f. Erdkde. 1892 S. 459—466, 

weiterhin die Beschreibung von Cypern in Baedekers ,Konstantinopei' 

oder ,Palästina'. 
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oberung den Christen verboten wurde, innerhalb der Mauern 
zu wohnen. B e i Kaulung dürfte die Verschiebung darauf 
zurückzuführen sein, daß die Insel Hongkong vor der englischen 
Besetzung ein berüchtigtes Seeräubernest war und die Bewohner 
der Gegenküste hinter starken Mauern Schutz suchten. Später 

100 5p 0 100 200 300 zjOQ 5Q0 m 

M a ß s t a b : 1 : 1 2 . 0 0 0 : Ä q u i d i s t a n z 1 5 m . 

8 e Uniengräber. 

wurde der offene Raum außerhalb der Mauern besiedelt, die 
ohnehin für die wachsende Bewohnerzahl zu eng geworden waren. 

Doch ist es nicht diese siedlungsgeographische Eigen­
tümlichkeit, welche mich zu dieser Mitteilung veranlaßt. Auf 
der Landseite der alten Stadt ziehen sich von den Ecken der 
Ringmauer zwei Mauern in spitzem W i n k e l zum Gipfel des 
erwähnten Hügels und bilden so an der Berglehne ein Dreieck, 

Anzeiger 1927. 1 4 
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ähnlich wie die Burgmauern von Dürnstein oberhalb der Stadt. 
Auf beigegebenem Kär tchen , das auf Grund der englischen 
K a r t e von H o n g k o n g 1 und meiner eigenen Anschauung ent­
worfen ist, werden diese topographischen Verhältnisse deutlich. 
Zwischen den verwitterten Granitblöcken des so umschlossenen 
dreieckigen Baumes am Südhang des Hügels finden sich in 
etwa halber Höhe Urnengräber in Gestal t von nebeneinander 
gereihten faßähnlichen Tongefässen (s. B i ld 4 ) , mit einem 
D e c k e l verschlossen, darauf von einem Stein beschwert, Papier­
streifen mit dem Namen des Verstorbenen. 

Urhengräber stehen sonst im Zusammenhang mit Leichen­
verbrennung, die aber in Ostasien, im Gegensatz zu Indien, 
nicht üblich ist. In China war sie nur zeitweise unter buddhi­
stischem Einfluß in Gebrauch und soll bei Mönchen noch jetzt 
vorkommen, sonst herrscht dort seit uralten Zeiten wie auch 
gegenwärtig mindestens seit der Mingzeit allgemein die Leichen­
bestattung. Auch bei unseren Urnengräbern handelt es sich 
nicht etwa um Aschenreste, jondern um die Knochen, die nach 
dem Vermodern der Weich te i le in der E r d e gesammelt und 
auf solche Art neuerdings an einem anderen Ort bestattet 
•werden. 

Unserem k. M. Herrn von R o s t l i o r n verdanke ich die 
Mitteilung, daß diese seltsame Ar t einer zweiten Bestattung 
auch in anderen Gegenden Chinas bekannt ist, und den Hin­
weis auf" ausführliche Darlegungen hierüber in dem grund­
legenden W e r k von de G r o o t , T h e Religious System of China.2 

Die zweite Bestat tung wird dort in Zusammenhang gebracht 
mit der im chinesischen Volksglauben tief wurzelnden Vorstellung 
vom F e n g - S c h u i (Fung-schui) , wörtlich ,Wind-Wasser ' . Wie 
Groot in dem angeführten großen W e r k an zahlreichen Stellen 
und ebenso in seiner Darstellung der chinesisischen Religion 
in dem von Cliantepie de la Saussaye begründeten Lehrbuch 
der »Religionsgeschichte 3 ausführlich darlegt —- in der neuesten 
Ausgabe hat 0. F r a n k e den Gegenstand kurz zusammengefaßt 
— handelt es sich dabei um die Lehre von den günstigen 

1 Hong-Kong und Part of leased Territory. 2 Bl. in 1 : 25.344. War Office 
1913, Corr. 1920. 

2 Vol. III, Leiden 1897, S. 1057 ff., Taf. X X V I I I . 
3 3. Ausg. Bd. I 1905 S. 19 ff.; Franke ebda. 4. Ausg. Bd. I 1925 8.224. 
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Lagebedingungen bei Anlage eines Hauses, Grabes oder Tempels 
mit Rücksicht auf das kosmische tao. die atmosphärischen 
und terrestrischen Kräf te des J a n g und J i n , von deren Einfluß 
Glück und Gedeihen der Lebenden abhängt. Diese L e h r e ist 
in China besonders unter dem Einfluß des im Süden herrschenden 
Taoismus zu einem höchst verwickel ten System ausgebaut 
worden, das den Anspruch auf eine Wissenschaft erhebt, 
ähnlich wie es die Astrologie seit Jahr tausenden getan hat und 
gegenwärtig bei uns wieder Miene dazu macht, oder auch der 
Auguration und Divination des Altertums zu vergleichen. 
Zahlreiche Professoren stehen im Dienst dieser Geomantik. 

Man könnte damit diese» Sit te der zweiten Bestat tung als 
etwas spezifisch chinesisches betrachten, wenn nicht Anzeichen 
dafür vorhanden wären, daß es sich hier um Eigentümlichkei ten 
einer älteren Bevölkerungsschicht handelt. 

Auf den je tz t zu J a p a n gehörigen Riukiu-Inseln herrscht 
.die auffallende Bestat tungsart , derzufoljre die Knochentei le der 
Leiche nach etwa zwei J a h r e n neuerlich ausgegraben, gereinigt 
und in einem Sarg aus Holz, Stein oder einer irdenen Urne — 
mitunter in Tempelform — in ausgemauerten Grabkammern 
(meist an Hügellehnen) beigesetzt werden. Diese Si t te der 
Knochenwaschung und Nachbestat tung findet sich auch je tz t 
noch in Korea und einigen südlichen Tei len Chinas und scheint 
der ureingeborenen Bevölkerungsschicht Ost- und Südostasiens 
anzugehören'.1 

Vorstehende Bemerkungen von M. H a b e r l a n d t gründen 
sich zum Teil auf eine ältere Mitteilung desselben Ver f a s se r s 2 

über eine Deckelurne in Teinpelform von den Riukiu-Inseln im 
Besitz der Ethnographischen Abteilung unseres Naturhistprischen 
Staatsmuseums. In der Einlei tung hiezu verweist der Verfasser 
auf die Beschreibung der Inseln durch Ph. v. S i e b o l d 3 und 
von S a t o w . 4 Aus beiden Stellen geht hervor, daß die Si t te 
der zweiten Beisetzung rn Urnen seit Alters dort üblich war, 
und daß die Begräbnisplätze sich gewöhnlich, wie auch in 

1 M, Haberlandt in G. Buschan, Völkerkunde II. 1 (1923) 8. 684. 
- Cber eine Graburne von den Liukiu-Inseln. Mitteilungen Anthropol. 

Ges. Wien, Bd. XXIII , 1893. S. 39 —42. 
s Siebold, Nippon, Bd. VI. S. 305. 
4 Transactions ot' the Asiatic Society ot' Japan. Bd. I S. 7. 

14» 



unserem Fal l , an den Abhängen eines Hügels befinden. Eine 
weitere Bestä t igung finde ich in den Ber ich ten über die Ex­
pedition des amerikanischen Admirals P e r r y 1 zur Erschließung 
Japans 1 8 5 3 / 5 4 . Dor t heißt es S. 180 f. der deutschen Ausgabe: 
.Sehr verehrt werden die Todten, die man in sitzender Stellung 
in die Sä rge bringt, sie werden in gut gebauten Steingrüften 
oder in Gräbern in den A b h ä n g e n d e r H ü g e l beigesetzt. 
Nach sieben J a h r e n werden die Gebeine in steinerne Vasen 
getan, die dann auf Bre t t e r in den Grüften zu stehen kommen. 
Die Armen legen die Res te ihrer Todten in irdene Töpfe und 
stellen diese in Felsspalten, wo man oft solche zerbrochene 
Töpfe finden kann. ' Auch bei Kaulung habe ich solche zer­
brochene Töpfe gesehen, die aber leer waren. 

E s - s c h e i n t hienach, daß wir es hier mit einer Sitte der 
Urbevölkerung zu tun haben, von deren Resten und Einflüssen 
der Süden Chinas ganz durchsetzt ist. Auch auf den Riukiu-
Inseln ig eine ältere, urmalaische Bevölkerungsschicht von 
chinesischem und japanischem Kultureinfluß überlagert worden. 

D e r Umstand, daß ich diese wenig bekannte Sitte an 
einem bestimmten Ort beobachten und bildlich erläutern konnte, 
hat mir den Anlaß zu dieser Mitteilung gegeben. Da, wie es 
scheint, derselbe Gebrauch auch noch anderwärts nachzuweisen 
ist, wäre es von W e r t , hierüber weitere Nachrichten zu erhalten. 

Die von dem w. M. Adolf W i l h e l m in der Sitzung am 
23. März (vgl. Anzeiger S. 50 ) vorgelegte Mitteilung Uber eine 
I n s c h r i f t au s S a l a m i s hat folgenden Wor t l au t : 

Die nachstehend nach der Lesung des Herausgebers mit­
geteilte griechische Inschrift ist auf der j edem Besucher der 
Insel Salamis wohlbekannten Höhe, die einst die alte Stadt 
getragen hat (A. Milchhöfer, T e x t zu den Karten von Attika 
\ Т П — V I I I S. 2 6 f . ) . zu Tage gekommen, nach Athen in privaten 
Besitz gelangt und von H. Franke l . Ath. Mitt. X X X X V I I I ( 1 9 2 3 ) 
S. I f f . veröffentlicht worden. 

1 Л. Wirth und A. Dirr, Die Erschließung- Japans. Bibl. denkwürd. Reisen 
herausg. von E . Schulze, Bd. II. Hamburg 1910 S. 180 f. 
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